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Mein Ich 



I3a Denkender , der du so wundersam 
In diesem N^lvenlabyrinthe wohnsc. 
So tief versteckt , dafs noch kein Rippokxat 
Noch kein Galen dich jemahls ausgesp&ht; 
Du Fühlende , die du so innig dich 
Mit diesem Denkenden so fest vereint, ' 
Dafs keine Macht diefs heilige Bündnifs trennt, 
Dafs selbst kein Tod zu scheiden euch Vermag» 
Dafs ihr nur durch einander lebt und wirkt. 
Und Leid tmd Freud* und Wonn* und Sehn- 
sucht theilt,' 
Und alles nur selbattder recht beginnt. 
Du Denkender, der du das Heil%ihnm 
Der Fühlenden erleuchtest und verklärst^ 



Und traulich dich an ilirer Qudle labst ; 

und o! der edlen Kräfte ganze Schaar, 

Die Prüfende, mit Wag* und Schnur rersehn. 

Die Wählende und die Beschliefsende» 

Die Sondernde und die Vergleichende» 

Die Wollende, stets wach' und rege Kraft, 

Die Schaffende, die jeden leeren Raum 

Mit bunt gewebten Zauberbildem schmückt; 

Und da, unendUehe» Oedankenheer, 

Zahlloser noch als aller Küsten Sand, 

Beflägdlter noch als .der Pfeil des Lichts, 

Der doch des Sphalles Trdgheic eilend lachtr 

Der tapfer dobh den Sturmwiiid überißegt ; 

Von waxm^* o ron wannen üejd.ihx her? 

Der wflflte .Sfistib jLami. nicht des Hinttn* 

litchen. 
Er kaim.jpidit Vater dieses Sohnes seyn -— — 
Wenn mäik 4er Feigen nie von Domen las» 
Und keine Trauben Ton der Distel je ; 
Wenn dieser Wandd^tera» Jahrtausende - 
Erleuchtet ron der hehreh Sonne schon» 



Von ihr belebt » von ihr erWärmt» doch nie 
Ziir Sonne ward^ und nimmer werden wird, 
Sie immer Sonne bleibt » nie Erde wird. «^ «-« 
Was hat ihr Strahl auch mit dem Staub gemein. 
Auf den er Freud^ imd Leben täglich giefst. 
In dessen Dunstkreis, den er zum Gewand 
Sich ausersah, sein Glanz sich mildernd bricht? 

lüm: unten, nein, liegt deine 'Heimath nicht, 
Du.Himmelsfiinke, der sich diefs Gewa'kid 
Von Nerr^ und Sehn^ und Adern auserkohr, > 
Und seinen Glanz durch diese Hülle strahlt. 
In dieses Angesichtes Zügen bricht. 
Verkünd* es uns, von wannen bist du her? 
Du Göttlicher! wo strebst, woeiktduhin?'— 
Der Staub gebar, der Staub verschlingt dich 

nicht; 

l 

Du bist aus fernem, unbekanntem Land, 

Und strebst nach fernen Regionen stets — 

O, die ihr wähnt, hier unterm Sirius 

Sey dieses Göttersbhnes letztes £^b\ 

Geht, reist den runden Erdball dre^rmahl rund; 
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DurcJistreift» «o oft ihr wollt, den Ocexn, 
und weih m «Ibn ArehipeUgen» 
y«rzeiciifiieft rdn dem Filze bis cor F«]m% 
Vom ßteiJUiioofl bi« 21» Zeder , was da 

wächst ; 
Belansdbet aUeSf was da sohwimnit und 

kiiecbt; 
Verfolgt die Gems^ in ihrer Wolke Schoofs, 
Auf ihr^m FelieMthron von Kluft bu Kluft; 
Ersplbt des Adlers und des ZAnnerts Nest; 
Verfeinert euer Auge uusendiach» 
Schrat «ngfseime neue Welten noch» 
Ja dringt , so tief« eo dusf ihr imoier Itönnt» 
In der Or^nt^irmng innem jEprn*- 
Stellt alle» w^hl in 'B&h^ nnd Ghtd» und 

Bey ihrem Nsdnnen alle Kreatur. 
KlassiiSiiert und ordnet, was ihr wüst. 
Verkündigt anf ein Härchen den Moment 
Wo Venitf dttnkelnd durch die Sonne zidit ; 
Wo Luna }iiis des Braders Antlos birgt» 
Und selbst «m hellen Mittag una behend' 



In danUe Nachtgawande «chaudemd hüllt. 
f&etkt dem Kometen mit dem drohenden Hmc 
Die lange« lange Wandelbahn genau» v 
Gebietet» wenn er vKederkehren soll. 
Mefst alle Räume doxch, ron Stern isu Ster». 
Bereist der lichten Stradse Sonnenwelt 
Mit wohl gewaßnetem» rerlSngtem Blick. 
Verfolgt ^etk Stnhl auf •caux Bahn zu. «ins. 
Berechnet» welche Zeit ein Tellussohn 
Der^Sonxte Bflrger sui besuchen brauch«. 
Sagt, wemi des Mondes Hekla dampfend 

dräut; 
Erschöpft den tiefsten Born der Wissenschaft». 
Erklimmt die steilste Höhe aller Kunst; 
Verwandelt kohnlich schaffend allen Stoff» 
Gebt allem» was da iet» emence Form» 
So» daCs ihr «elbvt d0n Urstoff nidit mehr 

kenne. 
Wühlt aus der Erde tielstem SchooTs iierauf» 
Was sie der stürmenden Begier rerbarg; 
Stellt's triumphieiseBd an der Sonne licht» 
Dafs ihr mit ihrsni &rahi wetteifernd glänct. 



Steigt in der Labyrinthe tiefstes dann» 

Steigt lorscliend in den Menschen selbst 

hinab; 

Entwickelt» wie ihr könnt» der Kräfte Keim»^ 

Späht unermüdet des Gedankens Born» 

Späht der Empfindung tiefer Quelle nach» 

* 

Sucht emsigUch des Wollens Triebrad auf; 

Gebt der beflügelten Gedankenschaar 

Gesetz und Regel -— und vollendet ganz. 

Was immer euch ron oben vrard yergönnt^ 

Und wenn ihr forschend alle Reiche nun , 

Der Luft, des Meers» der Erde all durch« 

streift» 

Und alle Tiefen , alle Höh^n erstrebt ; 

YerkOndet uns» ob ihr. es lunden habt» 

Das Ziel der heifsen Sehnsucht? sagt» 

Ob jihr «licht unbefriedigt, unerquickt» 

Dem freudesatten Könige nicht gleich» 

Bekennen müCst des Eitlen Eitelkeit? 

Q sagt» ob ihr des Erdenlebens Mafs 

Zu eures Daseyns Schranke machen könnt? 

Die Welt yon Kräften, die in euch sich regt» 
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Dem Eintagswesen zugemessen glaubt? 

So schafft ihx nicht, — - die ihr doch Thoren 

scjd 
Im Angesicht der ewigen Weisheit — io 
Verscbwendet ihr der Kräfte Reichthnm nicht« 
Braucht grofse Mittel nicht zu kleinem Zweck» 
Berechnet Kraft und Dauer eures Werks; 
Baut keine LauV auf Pelsengipfeln je, 
Kicht ewige Palast* im Rosenhain. -«• 
Auch die Natur lehrt uns vom Anbeginn 
In allem ihrem Werk ein Andres: •— sie 
Versah mit Ldwenkratten' nicht das Lamm, 
MitvAdlerschw^ingen eine Mfioke nicht; 
Dem Maulwurf, der im Boden lebt und 

stirbt^ . 
Versagte sie den Sinn fürs hehre Licht. 
Die Auster schlöfs sie in ein steinern Haus, 
IXnd schmiedj9t^ es > fest an den starren Fels, 
Damit sie nitht gddste befsreiiL Glftcks. 
Warn schaut der träge Frosch im faulen Sumpf 
Voll Sdmsudit'zu der Morgenwolk** hinauf 
Worin der Lexche früher Hymnus tönt? -»* 
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Wenn trauerte die nxme Schildkrftt^ je* 
DaTs ihr des RoMes Schnelligkeit versagt? -^ 
Nein» Daseyns froh wird alle Kreatur; 
Genietst mit ganzem Sinn» was ihr verliehni . 
Und elend nicht durch Uhermafs der Krafi^ 
Verschleudert sie ihr kurzes» kurzes Seyn 
In nutzenlosem» eitlcan Strehen nicht «*«• «^ 

Der Mensch» der rftthselhafte Mensch alleiii 
Ist ein Ephemeron» mit Götterhliek 
In die Gefilde der Unendlidikeit» 
IVHt Götterkraft SHx Ewigkeiten «-*• Er 
Er nur allein soll» weil er lebt und denkt» 
Kadh seines Daseyns tief inerborgnem Zweck» 
Wie nach versunknen Schätzen» graben? — 

soll 
Auf seines kurzen Hierseyns Frage nie» 
Soll nirgend nirgend Antwort finden?-«- Doch» 
Der tiefs Denker spricht ihm tröstend zus 

»»Du bist ein Thcil des Ganzen: nur an dem» 
Nur au der Gattung magst du Zwecke spähn ; 
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An ihr verklärt der gtobe W^ltgelst sich; 

Das EiiUBelwesen schliefst sich nur als Glied 

Der oxubsehbat grölsen Kette an •«-• 

Getrost! wenn deine Generation 

Und da das angesteckte fisrn« Ziel 

Durch trübe Nacht nur dunkel schisnmem 

sehn : 
Die Menschheit strebt doch endlich -wohl 

hinan« 
Veredelnd sich» Jahrtausende hludarch: 
Das Ganze niu(s • enthüllt im grofsen Plan 
Vor aller Geister Blicken ausgestellt, 
Rechtfertigend uns lösen das Problem.*' ^- 



Das Ganze ? — o ich selbst , ich selbst bin 

mir 
Ein Ganzes, bin mir selber eine Welt, -«- 
Bin mehr als Zack^ am gxofien Bade; ich 
Bin selber Spindel einer ganzen Uhr, 
Selbst meines kleinen SchüEleins Steuerex; 
Mir gnägt das Leos des todten Sandkorns 

nicht. 
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Das eine Meeresküste bilden hilft; — 
Nein, nein, die Kraft» die denken mir gebor. 
Die wollend mich, die strebend mich gewollt, 
O die den Durst nach ewigem Denken mir. 
Nach ewigem Seyn so tief, so heifs entflammt. 
Nein, die verdammt ihr trautes lieblingskind. 
Nach solchem Seyn, zum öden Nichtseju 

nicht. •— 
Und kann es aller Geister Hüllen je 
An Spielraum mangeln? schwebt im weiten 

Blau 

I 

Vor deinen Augen ein unnennbar Heer 
Von Erd- imd Mond - umkränzten Soimen 

nicht? 

Nein, Psyche» nein, umsonst beflügelten 
Die Himmlischen dich in der Heimath nicht: 
Durch mancher Thorheit traurig Labyrinth, 
Durch manches Läut^rungsfeuer treu geführt. 
Gelangst du friedlich in dein Vaterland, ^- 
Und schaust das Land des Irrthums unter 

dir. 
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Was künunert^s» Psyche, dich, auf welchem 

Stern 
Ein neues Leben einst für dich -beginnt. 
Wenn nur die Himmlischen dich wieder rufen« 

dich, 
I>ie wandelnsmüde Erdenpügerin, 
Nach langem Irren endlich, endlich nur 
In ihre^ Arm als Xäeblingskind empfahn! — 



An A m a l i a. 



Im Juny i795> 



Oo hab^ ich. endlich, endlich dich gesehn, 
Amalia, in deinem Heiligthom, 
(Wo reine Seelen heimisch wohnen, wird 
Zum Heiligthume selbst ein bunter Markt, 
Zum Heiligthum die öde Wüsteney) 
Ich hab\ ich habe endlich dich gesehn. 
In deinem Hain, der dir ein Feyerlied 
Aus hohen Wipfeln leise flflsternd singt; 
Am Blumenufer des Gewässers, das 
Der schönsten Seele schönes, treues Bild, 
Bald rasch, bald leiser, doch zerstörend nie. 
Sich durch Gestein und Schlamm und Wur« 

zeln drängt. 
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Mit Wonn^ und Segen Fluren übeTfltrdmtt 
Das rund umher Gebüsch und Hain rerschönr« 
Unkundig eigner Schöne, still und sanft 
Den trüben Grund behend^ hinüber wallt 
Und endlich sich ins hehre Meer ergielst.' -« 

An diesen Ufern , wo Amalia 
£ntzückt die süCse Zaubexlaute schlag, 
Dafs weit umher das Chor der Büsche lauschtj 
Dem nie gehörten Sänge lüstern horcht, 
Dafs selbst die Nereide staunend weilt, 
Bis auch des Haines letztes Blättchen fällt. 

An diesen Ufern feyert' ich mit dir. 
Mein andres liebVes, liebes Ich, 
In heiligster verschwiegner Binsamieit«' 
Von Himmlischen allein, allein gesehn. 
Umhüllt von Blumendüften, überwölbe 
Von deiner Buchen scliattendem Gezell^ 
Mit sanft versohränkten Armen , Hand in Hand, 
Des Herzens Ff Örtchen alle aufgethan. 
So feyext* ich mit dir das Bundesfest. '^ 

Rndolphi G. ' 2 
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Da rann das Bächlein deines *) Lebens klaf, 
(Die liebliclie krystallne Flut) -wie Licht 
Vor meiner Seele hoch erfreutem Blick, 
Vor der Betrachtung still vorüber, die 
In dieses Bädileins heller Spiegelflut 
Ein süfs Gebilde lächelnd schweben sah. 

* 

„Gebrechlichkeit ! Dein Nahm* ist : Weib ! " 
Hättest, grofser Mann! in dem mein stiller 

Geist 
Den .Himmelsfunken tief be^vrundemd ehrt. 
Du FeuVgetaufter , der mit Sonnenblick 
Rund um sich schaut, hättest du die Weib* 

lichkeit 
In ihrer schönsten Schöne hier geselm; 
Diefs kleine Wort war* nimmer dir entflohn.— • 

Amalia! wie lieb* ich mein Geschlecht 
Seit ich dich liebe I Ausgesöhnt durch dich 
Selbst mit der Abart, weils ich freudig nun» 

* ) Ilk erzähltest ä\i mir deine Geschichte. 



-Dafs ernste Tugend unsre Herzen nicht 

* 

Zn starrem Eis versteinert und verglaset; 
X)ars Energie der Sanftmuth Blütlie nicht 
IMit wilder Lavagluth verzelirend sengt ; 
Dafs warmes Blut, dafs Seelenschnelliraft 

nicht 
Den klaren Born des Himmels in uns trübt; 
JDafs Sinnesfeinheit nicht gleich einem Wurm 
Am Glück des Hauses und des Herzens nagt; 
Dafs des Parnassus holde Gaben wohl 
Die schöne Häuslichkeit verschönern, wohl 
JS/lit Rosen Tisch und Lager ihr bestreun ; 
Doch , rein genossen , nimmer , nimmer Gift, 
^och Wermuth ihrem süfsen Becher sind: 
Ich weifs (und freue hoch des Wissens mich. 
Und traure nicht, dem schwächeren Ge- 
schlecht 
Anzugehören , was sein Loos auch . sey } 
Dafs leises Sehnen , Herzen zu erfireun. 
Von oben her uns in das Herz gelegt, 
Dafs aller Stolz an diesem Wunsche schmilzt. 
Wie spätes Eis am Früliliiigssonnenblick, 
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Und dafs der Seelen stille innre Zucht 
t)en schönen Schleyer 8org8<im um ihn webt. 
Der ihn unheil^gen Augen tief verhüllt ; 
Dafs reiner Lieb* und hoher Einfalt Sinn 
Mit frohem Ernst um reine Jl.iebe wirbt. 
Und der Gefallsucht Künsteley verschmäht. 

Amalia9 du hast mich inniglich 
Mich Zweifelnde, fest und gewifs gemacht« 
Dafs rechtes Wissen rechter Wissenschaft 
Des Weibes stille Grazien nicht scheucht. — - 
Sah ich sie nicht mit i]irem Schleyer selbst 
An dir verhüllen, was Unweiblichkeit 
So gern zur Schau auf ofEhem Markte trägt? 

In zarten Seelen wohnt ein zart Gefühl 
Des Wissens- und Nichtwissenswerthen ; sie, 
Sie sondern schnell,^ behend* vom Weitzen 

Spreu; 
Den ächten Weitzen sammelnd, lassen sie 
Die leichte Spreu den Wind umher zer* 

streun. — 
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So sammlest du des Wissens reifen Kern 
(So viel des Vorraths einem Weibe ziemt) 
In deine Kammern , nährst dein Völklein boh 
Mit stärkender, gesunder, reiner Kost, 
Du liebliche! und würzest ihm da» Mahl 
Mit eignem feinem Geistessalze noch. -* 

Gesehn > gesehn hab* ich, Amalia, 
Wie eigner W*erth den Flitterkranz des 

Rangs, 
Mit dem der Zufall kränzte, fiberstrahlc. — 

Mit dieser eignen Würde wärst du mir 
Im Hüttchen, aufgebaut von Leim und 

Stroh, . 
Im gröbsten, selbstgesponnenen Gewand, 
Was du mir jetzt in Orients Geweb', 
In weicher Hülle zart und schön gehüllt. 
Du Königin des Gothenschlosses bist ; 
Amalia, auch ohne Harfenspiel, 
Auch ohne diesen Zauber um dich her. 
Du wärest, ja, du wärst mein lieVres Ich! 



Docil» dafs die Muse ja dein Lob mir nie 
Gebiete; o ich sing ihn nicht, den Kreis 
Der Seelen - Gtazien , in dem du "wallst ; 
Denn ach I parteylos säng^ ich nimmermehr -^ 
Ist nicht die schönste deiner Grazien, 
Die holdeste, erwählte, liebste mir. 
Die immer neue Liebe, die für mich 
In deinem treuen, edlen Herzen glüht? 
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Fragment einer Elegie, 



Was preist ihr mich« als ob ror meinem 

Die düstre Sorge b^ng und schüclitern flöli* ; 
Als ob der Gram zu diesem Herzen nie 
Mit scharfem Zahne nagend sich gewagt; 
Als ob der Wermuth meiner Lippe süfs« 
Und Probefeuer sanfte Kühlung mir. 
Und Dorngesträuch ein Rosengarten sey? 

Der helle Bach, der auf mein Saitenspiel 
Von dieser bleichen Wange schweigend rollt. 
Zeiht euch des Irr^iums p— Freunde, täuscht 

euch nicht; 
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Glaubt nidit dem Scherz» der auf der Lippe 

nur. 
Wie leichter Scliaum auf tiefen Was&ern 

schwimmt. 
Der seltiBn aus dem Innersten nur kam. 
Der, freundlich schonend, eurem Herzen 

nur. 
Wie tief das meine blutet, gern verbarg. — 
*Weg mit dem übermflth'gen Walme, der 
Der Unrerletzbarkeit sich täuschend rühmt! «^ 
Lafst , Wahrheit uns vor allem ehrend , frey 
Gestehen y Schmerz sey Schmerz , und Leiden 

sey nicht Lust •— 
Lafst doch vor aller stolzen Weisheit ja 
Uns nicht verlernen, nicht vergessen» Mensch 

zu leyn! 

Wenn fühlte je die v^ohl bewehrte Brust 
Der Schwächern tiefe Seelenfurchen wohl? 
Und ach! der Starke, Unverwundbare, 
Wo nimmt er Trost, wo nimmt er Balsam 

her 






Die tief rerwundeten zu heilen? — Wie 
Kann der wohl mildern« der an Schmerz nicht 

glaubt? 

Ist Mitleid nicht die Tochter eignen 

Weh'8? — 
Vernunft behauptet ihre Rechte ; — gönnt, 
O gönnt sie doch dem armen Herzen auchl 
Sein Recht ist Freude» und sein Recht ist 

Schmerz ; 
Und eines nur ihm rauben 'könnt ihr nicht ; 
Müfst beid^ ihm nehmen, oder zugestehn. -* 
Derselbe Nerve zuckt in Wonn' und "Weh. 
Dieselbe Saite, die dem Largo bebt, 
Giebt auch das holde Graziöse, tönt 
Jm schmelzenden AfFettuoso, glüht 
Im höchsten feurigsten Prestissimo. -* 
Und ach! das tiefe, bange Largo zieme 
Dem irdischen Orschester nur zu wohl. -— 

Krsaikt nicht die ganze theure Brüderschaft 
An bösem, altem, imheilbarem Weh? 
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Keimt niclic der Leidenschaften buse Saat 

In aller Herzen? drängt und dämpft si« / 

nicht 
Des reinen Weitzens zarten jungen Schofs? 
Und Tver» wer säubert uns das trübe Glas 
Das man am Lebenseingang mild uns beut. 
Uns treu ermahnend , selber doch zu 

schaun ? 
Kaum reicht das halbe Leben, eiuzusehn: 
Die alte liebe Brille sey gefärbt. 
Zerschlägst du sie: wo kaufst du befsre 

her? 
Auf diesem Markte sind sie rosenroth. 
Auf auderm grau, auf anderm schwarz 

gei&rbt — 
Und tief ist jedes Färb* ihm eingebrannt. — 
Ja, unzerstörbar ist des Irrthums Reich, 
Und unvertilgbar ist des Lasters Saat. -* 
Der lichten Wahrheit und der Tugend still 
Mit reinem Sinn und Herzen huldigen, 
Sie ernstlich suchen, treu bis in den Tod, 
Ist unser Tagwerk, unser höchster Ruhm. 
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O lafst mich schweigen vom uralten Streit 
iDer heliren Wahrheit und des hunten Wahns I 
O lafst micK schweigen von dem steten 

Kampf 
Der Sinne mit dem bessern inn^rn Gast, 
Der kampfgerüstet , stündlich Wache stehn, 
Gewaffnet und geschildet bleiben mufs, / 
Und ach! so bald ein matter Schlummer ihxi 
Nach langem Kampfe endlich übermannt. 
In ihre weit gespreitzten Schlingen sinkt — > 
Lafst, lafst mich schweigen, denn wenn sang* 

ichs aus? — 
War nicht vom frühen ersten Anbeginn 
Die Losung Krieg? — Krieg wird die Lo« 

sung seyn. 
Bis Sonu^ und Stern in Graus und Trümmer 

fällt. - 
Und — du entfliehst, wer du auch immer 

seyst. 
Dem hart erprefsten Contingente nicht — 
Ja, zahlen mufst du^s der Nothwendijgkeit, 
So mild gesinnt, so friedlich du auch seyst. ^m 
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Docil tief gefülilf re Leiden harren dein. — 
Je inniger, je feuriger du liebst, 
O desto tiefer nistet nur der Schmerz 
Im warmen Herzen. — Ruhig" wandelst du 
Am Freundesarme, trinkst aus seinem BUck 
Der Erde reinste, höchste Seligkeit: 
Und sieh — mit nimmer fehlendem Geschofe 
Erlegt der Tod ihn stracks an deiner Brust. — 
Erloschen ist das Licht, das dich umstrahlt. 
Versiegt der Wonneborn, der dich gelabt. 
Verödet ist der Schöpfung Paradies, 
Und schwarzes Dunkel lagert sich um dich» 
Bis dich Vernunft mit Götterhand berührt. 
Und leise flüsternd, dich der Xhorheit zeiht. 
Im Schmerze sich zu übernehmen; da 
Auch Schmerzens Unmafs Überdrufs gebiert. 
Und den Geliebten nicht erweckend, selbst 
Sein theures Angedenken tödtend löscht: — - 
Sie siegt, umschlungen von dem Arm der 

Zeit, 
Und bald um glänzt ein Strahl die theure 

Gruft, 
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Umleuchtec Blumen y die nux ihr entsprofsc« 
Die tröstend deiner Hand entgegen blühn.-^ 
Und bald, bald ist dein liebend Herz rer- 

söhnt 
Mit Tod und Leben •— wagt es noch ein- 

xnahl 
Sich an der Freundschaft .Kelch zu laben« 

tiinkt 
lyfit neuen Zügen neue Wonn* und — • 

Schmerz ; 
Denn ach! es reifst ein feindliches Geschick 
Die liebere Hälfte fern von dir hinweg, 
IndeCs die bleibende in Sehnsucht schmelzt. — « 

Doch, selig, selig, selig preis^ ich den 
Und neidenswerth in seinem tiefsten Weh, 
Ja, Wonn* ist dessen bängste Sehnsucht 

selbst. 
Der einen £dlen treu und feurig liebt. 
An reiner Flamme sich erhellt und wärmt» 
Nicht Essend , ob er höher ehren , ob 
Er heifser, trauter lieben inufs. — • 
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O selig , selig , wer so liebet ! ihn 
Eeschleicht des Lebens banger Überdrufs 
JMit gelb gehärm ter welker Wange nicht. 
Er trinkt beherzt den ganzen Becher leer. 
Doch weh dem Armen , der sein liebend Herz 
( So sehr ihn zürnend und kopfschüttelnd auch 
JDie helle nüchterne Vernunft gewarnt )t 
An einen feinen Täuscher früh verlor! 
Der, spät erwachend. aus dem Morgenrausch» 
Sein Kleinod in unwürdigen Händen sieht. 
Und dem es zu befreyn der Muth gebricht ! — 
Weh dem der liebt was er nicht ehren kann!*» 
Und dir. Unseliger! der Liebe gab 
Und — Liebe fordernd niedre Sehnsucht fand« 
O, der sein glühend «heifses, grofses Herz 
Am kalten» rauhen, öden Fels zerschellt! •— 

Und dr^ymalil weh der armen Rose, die 
Den Kelch voll Duft dem niedern Schwelgtet 

bot! — 
Er sieht — - er pflückt '-*- entblättert — und •— 

zertritt. — 
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13er Unschuld letzte Thräne sieht er nichtf 
Ihr letzter Seufzer dringt nicht an sein Ohr — 
Und auch kein Lüftchen weht ihn rauher an! 

Und weh! o weh des Elends, das der 

Mensch 
Nach, ireyer Willkühr auf den Menschen häuft ! 
Onügt''8 uns» ihr Lieben! gnOgt^s uns nichjt- 

an dem. 
Was harte ewige Nothwendigkeit 
Uns streng und uuabbittlich auferlegt? 
Und heifst euch nicht ein heiliges Gesetz 
^Mit Flaminenschrift in unser Herz geprägt > 
Ihr Joch erleichtern, da ihr's nie zerbrecht? — 
'Wer fahlt' es nie, dafs stolze WiUkähr uns 
Zur Zentnerlast ein Quentlein oft erschwert?-— 
Indefs Nothwendigkeit den Kücken stählt, 
Auf den sie stundlich Last durch Lasten häuft. 
Mit Muth uhd Kraft den Träger selber tränkt. 
Ihn stündlich übt, bis ilim die Zentnerlast • 
(Ein Spiel werk nur) zum Gran verwandelt 

dilucht. 
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Doch Willkühr, böse Willkühr neckt imd 

xeitzt — 
Und weh ihm » den sie nicht mehr reitzt noch 

neckt, 
^em hoffnungslosjsn Kranken! *— denn Tom 

Hafs 
Magst du Genesung hoffen ; aber wenn 
Geuas ein edles groCse» Menschenhexz 
Von der Verachtung Seelendürrsucht je? 

O lafst uns bis ans Ende treu und gern 
Die schwere > schwerste Frobelection 
Doch lernen: lieben, leiden und yerzeUm! -^ 

Euch« traute holde Schwestern, euch und 

mich 
Hat liebender die Mutter angeblickt --« 
In uns verhärtet sich der düstre Harm 
Zum Menschenhasse, zur Verachtung nicht.— 
Zwar läuft mit unserm leichten schnelleti 

Blut 
Ein rasch Gefühl des Unrechts kreisend um; 
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Zu sclmell verwundbar ist des Weibes Herz; 
Doch schuf die Liebende uns einen Quell, 
Der lösend bald die schärfsten Salze schmelzt» 
Der auch die tiefsten Pfeile bangen Weh^s 
Uns heilend aus dem wunden Herzen spult ••« 
Sie gab uns Thränen — Dank dir, o Natur! 
Mit diesem Tropfen, der dem Aug^ entrollt, 
IMit dieser bellen Thiäne dank^ ich dir, 
Dafs du der Thränen Wohlthat uns gewälirt! 
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Der Beruf gelieht zu werden und 

das Arcanum. 



. An Julie Qt. z. M. M. 
statt des rersprochenen Myrtenkranzes, 



Noch sah ichs nimmer, und — ^ fürwahr! 

fürwahr I 
Ich hoff es nie, ich wünsch^ es nie zu schaun. 
Das Wesen, das ein Menschenantlitz trägt. 
Und das nach Freundschaft nimmer dürstete» 
Und das mit diesem Menschenantlitz nie 
Umher nach dem verwandten Wesen sah. 
Und, war^s entdeckt, es nicht ans Herz 

* gedrückt. 
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Fürwalur farwahr! noch haV iclis nicht 

geschaut» 
Das Mädchen, noch* die Jung&au, noch das 

Weib. 
Die sich im stillen Herzen nimmermehr 
Qeachtet wid gelieht zu seyn gesehnt. 

Das ist kein Weib (es. lieh nur • Wei- 
besform ) 
Dem nicht sein Herz in reiner Breude wallt. 
Dem nicht sein Aug^ in süfser Wonne 

\» schwinget. 

Wenn. ihm ein demuthsvoll' Bewufstseyh sagt: 
Dir Traud's verliehn, des Lebens Plagen sanft* 
Zu mildem, Freudensehopf^in zu seyn. 
Und allem, Tras in Deine Sphäre tritt. 
Den Geist des Friedens, der in Dir 'sich regt, 
iStill anzuhauchen. ^^ . 

Ja, es -vralh, es wallt,- 
£s wirkt» es strebt in unseir aller Brust^' 
ein süfft Verlangen, liebe werth zu seyn; 
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In alles was da lebt und was da fühlt 
Des Wohlgefallens Fünkchen auszusäen. 

O dafs der Himmelshauch in uns nur nie 
Vom Unverstand mifsleitet, noch entweiht 
Vom Feind der Grazien» uns Gifthauch wärM 

O wärst du lautrer Born' doch nie getrübt!-« 
Ja, so gebot das ewige Gesetz 

Dem schwächern Weibe •* das dem Tiger 

« 

nicht. 
Und nicht dem schnellen Räuber in der Luft, 
Dem scharf Bewaffneten zu -widerstehn. 
Und sie zu. zähmen nimmermehr vermag. 
Das bang und scheu vor einem leichten Reh, 
Vor leisem Blätterrauschen , bang 
Vor dem Gebilde eigner Phantasie, 
Vor einem Lüftchen , einem Nichts erbebt ^ 
Dem Stärkeren, der Low und Pardel zähmt. 
Und ELephant und Hippopotamus 
Am Gangelbaade des Gehoreams führt, 
Die.tiefgeliircbte, sotgumwölkte Stirn 
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Mit sonnenwarmer heller Freundlichkeit 

I 

Zu überstrahlen, und am Blumenband 
Zu lenken ihn, -wohin es ihm gefüllt. — • 

Und will es denn das heilige Gesetz, 
Dafs Schwachheit Muth und Stärke zähme? 

-wills 
Dafs Mild^ allein des Herrschers Herrscherin, 
Dafs Lieblichkeit der Kühnheit Sieger sey? — 
Wohlan! so forschen unablässig yvix 
Dem nimmerfehlenden Arcanum nach. 
Das uns die süCse Kunst, geliebt zu seyn, 
£infältiglich in aller Wahrheit lehrt. ;— 

Bist du's, o Zanbrerin! die du vom Him- 
mel dich 
In unsre dunkeln Thäler lieblich senkst. 
Und deinen Glanz in unsre Wüsten strahlst? 
Bist du es, Ebenmafs tmd Harmonie 
Der äufsern Hülle unsern imiern Ichs? 
Bist du^s, o Lenz! mit deinem Rosenglanz 
Vm Wang' und Mund? mit deinem Sternenlicht 
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Der Augen? deinem Zaabexlächeln ? du 
Mit seidenweichem schönem Lockenhaar? 
Du bist es nicht; denn ach! des Lebens 

Lenz 
Währt einen kurzen schnellen Augenblick — 
Und — Harmonie der H&Ue , wenn sie lügt. 
Und wenn der innre Gast nicht treulich 

hält 
Was sie so rflhrend und so süfs verheifst. 
Mahnt nur an das, was man mit Schmers 

rermiTst. — 

So bist du''s denn, mit hoch umsonntem 

Haupt, 
Du heilige lichtwandelnde Vernunft? •— 

Nicht sie allein, so hell sie immer strahlt. 
Ilir beugt, wer sie als Jovis Tochter kennt. 
In Ehrfurcht gern und £roh die frommen Knie i 
Doch von der Ehrfurcht bis zur Innigkeit, 
Zum süfsen Hang des Herzens -«• welcho 

I^uftl 
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Biet du^s TieUeicht» du fankeitfprflliender. 
Der schnell mit Zaubeischlag elektrisiert? 
Der selbst den Unstern Hypochonder sahmt, 
Dafs er an seine Kette traulich fafst. 
Und Schlag auf Schlag mit Lachen bald 

emp&ngt» 
Und sich am Feuerregen herzlich labt? 
JBist du's« o Witz» der oft die FinstemiTs 
Des schwarzen Unmuths wundersam zerstreut ? 

Ich bin es nicht; denn sieh! mein Feuer 

sengt. 
Und» itthlst du dich nicht unTerletalich gar. 
So rühr, o rOhre meinen Pfeil nicht an! 
Nur Starke stärkt mein rascher Zauberschlag, 
Die Schwachen lähmet und verletzet er; 
Und o! er schafft nur Lust des Augenblicks I — 

Und bist du^s denn, o Schönheit nicht? 

noch du 
Vernunft? nitht du o raschbeschwiugter Witz? 
So sagt mir, sogt mir an, wo finden wiv^«?'"* 
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Wir tragen^s alP in unsrer Brust umher; 
Nur wer'« in sich verkennet, wer's verschmäht, 
Das götterwerthe • himmlische Geschenk, 
Wodurch sie unsem irdischen Beruf 
Urkunden, das sie lächelnd uns vertraut. 
Nur wer's nicht hraucht, entäuCsert seine 

Kraft — 
Es heif$t, es heifsc •— o welcher Nähme nennt's? 

War' Liehe nicht entweiht, und nennten 

sieht 
Entheiliger den kurzen Sinnenrausch 
Auch Liebe •— Liebe grüfste dich mein Lied« 

Ja ja , du bi^t's , du Reine , Innige, 
Die , mit der holden Unschuld dicht verwebt» 
Tief in des Weibes Seele wallt und wohnt ; 
Du Schonende, die, nur sich selber streng. 
Mit Himmelsmilde fremde Schwächen trägt; 
Die allem, was da lebt, von innen hold. 
Die allem, yvM der süfsen Lebenslust 
Empfänglich, ihren Zauberkreis berührt. 
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Den Lebenstag vexherrlicht und rerscliönt» 
Doch einem Einen nur ihr holdes Seibsc 
Mit allen Schätzen .dex Empfindung schenkt. 
Mit diesem Einen Weh und Wonne theilt. 
Und diesem Einen seinen Lebensborn 
Mit immer neuem suT^m Zauber füllt« 
Sich selbst an ihn verlieret und vergiTst» 
Von seinem Freudenbecher nur geniefst» 
Und Lebenslust aus seinem Blick allein. 
Aus seinen Mienen, seinem Handdruck schöpft— 

Und ist nun dieser echte Weibessinn- 
Die hohe stUle Seelengrazie, 
In feine, liebliche Gestalt gebullt. 
Und lächelt sie aus sternenhellem Blick 
Von morgenrothen Wangen, schimmert sie 
Aus zarten Lilien verschämt hervor. 
Und -wallet sie mit der Lichtwandelnden 
In trautem fröhlichem Verein daher, 
'Und rührt des Witzes Wehr und Waffe nur 
Mit leisem Finger , sendet Scherz auf Scherz, 
(Der Unschuld Kinder alle) Bienen gleich. 
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Zum Honig tragen freundlich lächelnd 4his, 
Dann widerstehet ihr kein Menschenherz; 
Ihr huldigt freudig jegliches Gefühl. ' 

Sieh Julie! des echten Weihes Bild: 
Gönn* ihm in deines Herzens Kabinet 
Ein freundlich Plätzchen; denn wer xdmmt 

nicht gern 
Die nächsten seiner Anverwandten auf? 



AN MEINE JUNGFRAUEN. 



!• 



In der Rosenzeit. 



Versammelt, traute Mädchen, eucH um micif. 
Kommt, horcht dem Saitenspiele, das ich 

Irisch 
Mit Kos^ und Myrten festlich roir gekränzt. 
Euch, holde Jungfrauen, tön' es heut allein. 

Hier , nehmt die Rosen, waifs und zart und 

roth. 
Und röthere, und halb erröthende. 
Vom Mädchenfreunde Maidenblush genannt. 
Und KhOspchen , tief in dunkles Moos geholk» 
Da, nehmt die ganze liebe süfse Last 
Aus meinem Schoofse; freut bewundernd euch 
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Der Unerschöpfliclien , die rastlos giebt; 
Kränzt j Mädchen, eucli nacli Herzenswünsche; 

nur 

« 

Zerknickt mir achtlos ihre Gabe nicht. — 

So> hier im Lindendufte sammelt euch. 
Hier in dem kleinen Rosenlabyrinth, 
Herbey, ihr Honigsammlerinnen, kommt 

herbey, 
(Denn Bienchen seyd ihr ja am regen Fleifs) 
Und nun gebietet meinem HarfenspieL 
Sagt an, ihr Lieben, woyon sing^ ich euch? 
Ihr wifst es, welch ein Erünnlein, hell und 

kbir 
Und unversiegbar seit der Wiege mir 
JDie Himmlischen in dieses Herz gesenkt? 
Wifst, welche Tön' in dieser Harfe ruhn? 
Ich wecke sie! 

Du, Fhilaide, winkst; 

r ■ - ♦ 

Von Rosen soll ich singen! Nun, wohlan! 
So horcht -dcitL Lied vom Röschen, das beginnt; 
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Ein Röschen» tief im Moos yersteckr» 
Von ieinem Lauscher noch entdecke, 
Blaht^ an dem Bächlein ungesehn: 
Es blüht'» es blühte wunderschön! 

Was würzt denn fär ein süTser Duft 
Die frische frOhe Morgenlnff» • 
Als haucht^ ein Himmlischer sie an? 
;Das. kleine Höschen hajt*s getha<i. 

Das Röschen that^s, und wuTst* es nicht» 
Und barg im Mqos sein hold Gesicht. 
Und alle Blümlein sahn mit Neid 
Aufs Röschen , das so sfifs erfreut. 

Was schaut» ihr Blümlein» ^o mich an? 
Was hab kh» Rachen» denn gethan? 
Ich armes Röschen, wüfst' ich nur. 
Was ich begiua* auf dieser Flur I 

« 
I ' ' ' » 

Bald schwebt,' ein Zephyr leicht her«a» 
• Und wehte Röschen kosend an« 
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Und screicLeU^ suis ilir irisch Gesiclit» 
O Rösclien! Röschen! tzau üun nicht! 

Verschlief» > rerschliefs den zarten .B.eitx, 
Dir Röschen ziemt ein feiner Geitz, 
O trau dem glatten Schmeichler nie; 
Er haucht diz Tod spat oder früh. 

Er kost, er weht, bald lau» bald heifs) 
Und Röschen — ach! des Gartens Preis# 
Beut ihm den Kelch voll Sfifsigkeit« 
Des Freudegebens hoch erfreut. 

Er trinkt, entfaltet, and zerstreut •— 
Und Röschen, sonst der BlOmlein Neid, 
Sieht ihre Reitze bald verweht, ' 
Und von dem Sclimeichler sich verschmäht— 

Bald flattert er mit Zephyrsinn 
Zu andern Nachbarblümlein hin; 
Und Röschen duldet still und schweige 
Und hängt ihr Köpfchen, und — * erbleicht« 
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Die Jungfrauen sahn^s beym Mondealicht« 
Und pflanzten schön Vergifsmeiniuchc 
An Köschens allzu frühem Gxab« 
Und wischten sich ein Tluräncheii i^. 



Da habt ihx njun das Lied vom Kliichen ; dm 
Kosalia und Fhilaide du, 
^Was lauscht ihr emsig horchend noeh 
Der Harfe schon verstummtem Laut? 
Hat euer Ohr des $ang8 noth nicht genug ? 
Psychaiion , was will deiii Lächeln mir? 
Und, sanfte Chariklea, sprich« woUt ihx 
Das Lied von Psyche, die^ vom Himmel 

staiiimt. 
In irdischen^ Gewand verkleidet w«Ut, 
Die hart gept(ift durchs Land dev Sinne reist. 
Und endlich sich zur Hrmath- wieder 

schwingt? 
JVIerkt auf, ihr Jungfrauen! horcht! ein neues 

Lied, 
Das säuselnd von der Pappel niedearraiiacht» 

Biidolphi G. 4 



50 

Das Himmlisclie aus hohen Wip£eln mir 
Für meiner holden Jungfrau*n Chor Tertraut^ 
Entströmet hell dem goldnen Saitenspiel» 
Das Lied Ton Psychens Ei'denpilgerschaft : 

Psyche mit den leichten Schwingen 
Ward im irdischen Gewand, 
Tellus Fluren zu besuchen. 
Von dem Himmlischen gesandt. 

Wie versenkt in tiefe Traume 

4 

Wallt sie nieder in diefs Thal» * 

Ihre Abkunft dunkel ahndend, 
• Schimmernd noch mit mattem Strahl; — 

Schimmernd selbst in der Verkleidung,. 
Wer verkenat den Acherglanz? 
\Ver verkennt die lichte Bildung? 
Wer den edlen Pilger ganz? 

* 

Aber Irrthumsnebel dunkeln 
Ihren hiimnelhellen Blick, 
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Und der Leidenschaft«!! Strudel' 
Hält die Eilende zurück. 

Naht sie ach ! dem wilden Strudel» 
So ent&llt die Fackel ihr: 
IDoch die Unsichtbaren schweben 
SchtUxend um sie für und für, 

£w*ge Liebe schirme und leieet • 
3Durch das wirre Labyrinth, 
Selbst wo sicVs verlassen wähnet« 
IVÜld ihr trautes Lieblingskind, 

Deckt und trägt die tausend Mängel, 
X^cht diirch Straucheln es gewifs, . 
Führt dur(^ Irren es zur Wahrheit, 
Führt' s zum Licht durch Finsternifs. 

Aber wach\ o Psyche, wache 
Dafs' nicht stürmende Begier - 
IDeiner Unschuld Glück. zerstöret 
Schwere Frohen drohen dir. 
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Jetzt kommt« ikr Mädchen« oirdnot ntm das 

Mahl 
Von Milch und Brot und reifer Honigfrucht; 
Bestreut mit Rosenblättern utig den Tisch 
Und lernt sie ganz, des Mädchens erste Kunst« 
Zufriednen, iroheh» stülen Sinn 
Und Reinigkeit und Mäfsigun'g » gekränzt 
Mit Rosen frischer Anmuth« euch 
Zu heiligen Penaten weislich weihn. 



f * 
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2. 



Der Tanz, 



Verlangend schaut ihr nach dem Hauptgezelt* 
Aus dem euch jüngst ülieano^s Harfe Uang, 
Bezeichnet mit VergiCsmeiniiicht den Fiats, 
Und lafst dahinten, was euch sonst erfreut, 
Lafst Scherz und Mathwill» eilet sanft und 

froh 
Der Sängerin und ihrem Spiele nach. — < 

So liebt ilir denn* ihr IMädchen» liebt 

Gesang? 
Nur schönen Seelen blfiht ein Paradies 
^yohin sie blicken; Harmonie entaficke 
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Nur Sanft HarAiotiiscIie , nur sie allein: 
O haltet ihr ein immer offnes Herz! 

Kommt* führt die Sängerin, wohin ihr 

wollt : 
So freudig folgtet ihr Theano: heut. 
Wird euch Theano folgen; leitet sie. 

Aufs neu* zum kleinen Rosenhain ? •» es sey ! 
Gebt an den Ton, solls Dur, solls Moll« 

und winkt» 
Solls AUegretto, solls Andante seyn? 
Ihr alle schweigt und horcht»- und ^eyd gans 

Ohr? 
So sey, du Saitenspiel, ganz Harmonie 
Und sing Agnetens. holde Lieblichkeit. 

» 

A g n e t a. 

Agneta wallt im Grünen, 
. Schon mit dem frühsten Morgenlicht, 
Pflückt duftende Jasminen, - 
Pflückt Ros^p und Vergifsmeinnicht ; 
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pflückt Myrten sich zum Kranze 
Und Tuigelt schön ihr blondes Haas 
Und rastet sich zum Tante« 
Zum Reigen in der Sch^esterschaar* mm 

Agneta eilt zur Hütte 
Und -wählet sich ein grünes Band, 
Und schmückt, nach Mädchensitte, 
Sich mit schneewei/sem Festgewand. 

In heller Unschuld prangen 
ilguetens kleiner Furpurmund, 
Agnetens frische Wangen, 
W^ie ihre Rosen, roth und rund. 

In heller Unschuld lächelt 
Der unbefangne, freye Blick, 
Und süfse Ahndung fächelt 
Sie mit dem Traum vom nahen Glück. 

Agneta, du Brkohrne! 
Du seligste im ganzen Land! 
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Gab nicht der best gebohrne. 

Gab nicbt Ariet dir Herz und Hand? 

I 

Oft Wallte sie zum Haine 
Vom trauten kleinen Mutterberd, 
Da fragt sie sich alleine : 
Bin ich des besten Jünglings werth? 

Da opfert sie im Stillen 
Dem besten Jüngling manch Gelübd : 
O dürftest du's erfüllen! 
O war* dein Himmel ungetrübt! 

Oft röthet sich der Morgen 

Mit Rosenlichte schön und mild. 

Und südwärts lauscht verborgen 

• Der Tod in Wettemacht gehüllt. 



Agneta schwebt zum Reigen 
An ihres trauten Jünglings Arm, 
Und alle Jungfrau'n schweigen, 
Es schweigt der süfoen Gecken Schwärm. 
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Kaum wagt sich leises Flüstern, 
Kaum Wagt sich ein rerstohlnes Ach! 
Und alle schaun sie lüstern, 
I>em Gluck der Unschuld sinnend naoh« 

Jetzt seufzen Harf und Flöten, 
Jetzt wirbeln Geigeti durch den Saal, 
Jetzt fülirt Arist Agneten: 
Sie schwebt daher, leichc wie ein Strahl. 

«Ihr flinken Mädchen! schauet. 
Schaut an Agnetens Menuet: 
TJnd die sich selbst rertrauet, 
Die tanz^ ihr nach ihr Menuet. -« 

Die raschen Mädchen beben 
l^d keine tanzt ihr nach den Tanz; 
Sie sehn ihr leises Schweben: 
Kaum regt sich ihrer Locke Kranz. — * 

Nun schweigen HarP und Flöten, 
Der Britten heifser Tanz beginnt; * 
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Jetzt wagt sich mit Agneten 

Maiicli braunes und manch blondes Knid - 

Es formt sicli die Kolonne, 
Es dreht sich wirbelnd Paar an Paar» 
Und der Jung&auen Krone 
Verliert sich in der raschen Schaar. 

Sie wirbelt auf tmd nieder» 
Sie dreht sich rastlos durch die Nacht» 
Bis schon der Morgen wieder 
Auf die bethauten Fluren lacht* 

Agneta, halb verschmachtet. 
Vom Feuerdurste halb verzehrt. 
Sieht kohlen Trank — und achtet 
Des Tod's im Becher nicht — und — leert 

Und ach! und ach! es fallen 
Die Blathen ihrer Wangen ab; 
Sie welkt dahin; — es wallen 
Die Jungfrauen aü ihr ofFnes Grab, 



] 
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Und seilen sie versenken. 
Zerpflücken stumm der Locke Kranz, 
Und kehren um » und denken 
Mit stillem Ernst an raschen Tanz« 

Arist ward noch gesehen 
Drey Tage lang vom Hügel her, • 
Wo frische Kränze wehen; 
Dann floh er übers fsrne Mcer^ 
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G i C' Bienen, 



Was \7erd ich dir, geliebte Mädclienscliaarf 
Im Lindendufte heut verkünden? was? 

Gedanken schweben gleich dem Bienenheer» 
Das emsiglich am duft'gen Wipfel hängt. 
Aus hohen Blüthenästen mir herab. 

Es senkt sich der Betrachtung stiller Blick 
In deiner Schönheit Tiefen, o Natur! 
In deinen Bläthenreitz vergebens nie ; 
Er kehrt beladen mit dem reichsten Schatz 
Der seligsten Genüsse froh zurück, 
Und trägt den Yorrath in die Zellen ein; 



Dels labt am Öden Winterabend sich 
Am kleinen' Herde traulich Wirth und Gast« 

» 
O Heilig! die du mit reicher Hknd 
Uns aus der Schönheit süCsem lautem Born». 
Aus immier ToUer Urne spendend tränkst, 
2^atur» Natur l die unersöhöpflicher. 
Als selbst die kühnste Feuerphantasie 
In ihrem höchsten Flug zu träumen wagt»' 
Uns mit der Schönheit FOlle überströmt; 
Die weit im ungemefsnen blauen Raum 
Ein Heer- zahlloser Sonnen hingeSät, 
An dem 'des kühnen Forschers trunkner Blick 
Mit heü^fctaiy tiefem Staunen schweigend hängt. 
Sich selbst im Liohtesocean verliert« -*- 
Und sich bctciUlmt: zur Erde wieder s6nkt; •<-« 
Da labst da ihn aus kühlerm Beeher, da. 
Da zeigest du» der ^diönheit Urquell, dich» 
Da hndet er im Schattenhaine dich. 
Im Veilchen wieder, im Yerjgifsmeinnicht, 
Im May«Bglö(^chen, in der Reseda, 
Er findet dich uy tief er immer &ingt;. 
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Und nimmer sah er noch den leuten Strich 
Von deinem Pinsel» nimmer späht* er noob 
Des Meiseis äufserste Vollendung je; 
Entdecke nodi unerforschte-' Tiefen stets; 
Sieht in der Blßdbe, die den Honig trägt. 
Und in dem Bienchen, das ihn emsig saugt» 
Die Meisterhand» die Blüth^ und Biene formt. - 

Du sendest uns des Weste leichte Scfaaar, 
Die ihren Fittig in den Balsamdult 
Von Millionen Biflth' und Blumen taucht» 
Und deinen trauten Liebling labend kOhlt» 
Du reichst ihm reifend dar die Furpurfrncht» 
Dann krönest du dein reiches Freodenmahl 
Durch ein Konzert aua tausen4 Kehlen noch; 
Da fragt ein Sinn den andern staiaiMnd» sagt: 
Bin ich an ihrem. vollen Tische nieht 
D^r hoch begünstigte» geliebt Gast? 

Sie all^ erfreuend« l&chelst» Milde I du . 
Auf alle nieder — bückst voll Mutterlus^ 
Die Myriaden deinen Kinder, an» . , . 



■- 63 

Die rund um deinen Tisch gelagert, all* 
Aus des Genusses Strome froh getränkt. 
Verkünden deines Keichthums Herrlichkeit.—! 

Komm rasch betiügelt, emsig Völklein, komm» 
Und lehre Ton der Linde Wipfel mich. 
Mich und den trauten Mädchenkteis umher 
Aus allen Erdenblüthen Honig ziehn. 
An ihrer Schönheit liebend hängen; still 
Geniefserid ihre Ffill* uns eignen; früh 
X)en dargebotnen Yorrath sammehi. Sey, 
Du reges Völklein, Beyspiel uns, dafs nur 
Vereinte Kraft, nut treu vereinter Sinn, 
In allem, allem Thun VoUendung schafft. 
Und dafs, beseelt ron Einem Geiste nur. 
Des Suates und des Hflttchens Wohl gedeiht; 
Dafs Eintracht» hol^e Eintracht, sie allein 
Des Lebens Müh^n* zum leichten Spiele macht» 
Und uns Genufs und Arbeit freundlich würzt» 

Jetzt hört ein Mährchen ans uralter Zeit, 
Woran des Bienenvolkes Eintracht mahnt '— 
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Es luderten des Leibes Glieder eiusc. 

(Abwesend wax des Hauses Herx» der Geist) 

Ist's billig» sprach der j^und zum Magen« dafs 

Wir alle. Fauler, emsig uns für dich 

Und deine Nahrung stündlich sorgend müh'^n? 

Ist's billig, dafs des Angesichtes Schweifs 

Um deinetwillen, du Genielsert träuft? 

In sePger Mitte ruhst du wirkungslos «*« 

Indefs die Füfse rastlos wallen, dir 

Die Hände willig reichen« was dir fromxnt;« - 

Die Müllerin zu mahlen nie vergifst. 

So bald du heischest «— sprich, wer wehrt es uni 

Die treuen Dienste dir zu künden? Rasch 

Vereinenr scheltend zur Uneinigkeit 

Die Thoren sich. «^^ Es stehn die Füfse still. 

Die Hände ruhn hartnäckig in dem Scl^oofs« 

Und seht, die Müllerin, hält standhaft ein. 

«J^un^n^gst du lernen was du ohn' uns sejst ! «* 

Der Angeklagte leidet still und harrt 
Auf den Moment, wo aller Glieder Noth 
Sein Hecht im hellen Soimenlichte zeigt« — 
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Er j der. nicht mehr, wie ehedem« empfängt« 
Kaxm üQrder nidit bereiten« geben nicht. — 
Sie alle darbei;!« schmachten« -welken hin. — 

Des Hau«es Herr ersfheint zu rechter Zeit. 

O Thoren! wüst es, nur aus dem Verein 

Fliefst euer lieben ;' wi^et : wct nicht giebt, 

Soll nicht empfahn. — In Tausch und Weclu 

sei liegt 

f 
Des Rekhthuma Segen»« liege ' der fir^lce Krnft. 

Sie schämten sidi >-« ' yet^nten skh. auf» tieä*l 

Und wirken nodi in traut« l^nigkeiCil 
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In der Mrntezeit. 
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W^ »tdhtihjr alle» sitttftmUck gckalk 
In eiiKG^vraäd» wcifo.wM der. Alpenichnee» 
Mit blam9^ Ttemse« teuren Hut bekräoEt;, 
Mit Schirm und ScHeyer klügliclL schon ver* 

sehn? 
Wollt ihr hinaus in Ceres reiche Flur? 
Wollt ihr der Saatenfelder strahlend Gold, 
Wollt ihr den Schnitter und die Binderin, 
An ihrem Garbenfeste jubelnd schaun? 

Bringt Hut und Kranz und Schleyer mir 

und kommt; 
Vorüber sog der Wetterwolke Natht, 
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Herunter tro£F der sanfte Regen schon, 
3Er£rischt ist alles, was da sclunaclitete« 
Und uns empfängt mit siebenfachem Glanz 
Des lichten Bogens offnes Strahlenthor — 

Für uns , für uns hat er so glänzend sich 
Mit seinem xeitlisten Schmucke angethaii, 
Für uns bekränzt der Felder . breniiend Gold 
Des Buchenhaines dunkles Heiligthnm^ 
Uns jubelt in lichtheller Wolke dort 
Das hohe freudetrunkne Lerchenchdr. — 
Ja alles, alles, "wiis uns, fern utid-iiah. 
Den still entzückten Sinn mit Schöhnheit labt, 
Tst unser; denn Oenufs'nur ist Besitz, 
Und nur der Fixende , nur er geniefst. — • 

Gegrüfst, o Schnitter! der mit kräftigem 
' , Atta' '■' .. ' 

Des Ahrenreichthums Füll« kaum bezwingt ! 
Sey uns gegrüfst, du rasche Binderin! 
^^ic? steht ' der Segen '^cnri ipit' eiich ir/i 

Bundt 
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Ihr häufet Garb* auf Garb* in schöner Last» 

Indefs die arme Nachbarsflur so kar«: . 

Die dünnen, leichten, Iperen. Halme zeigt. *^ 

„Im Bunde mit dem Segen steht der Fleifs : 
Wir schlummerten in früher Saatzeit nicht ; 
Wir ackerten, wir pflügten tie& 
Und streuten reichlich unsern Samen ein^ 
Da lächelte von oben der herabj; 
Der Sonnenschein und Regen* allen giebt^ 
Doch für den FleiCs nur fröhliches Gedeihn 
Aus Luft und Sonn* und Kegen nieder 

strömt: 
Wer ernten will,« muls rüstig, frisch und 

Des besten Samens tief und reichlich streun« 
Hat er die Saatzeit achtlos hingeträumt. 
So mag er in der Ernte schlafend ruhn. 
Und Winker» nach Brosamen, «ochend gehn*<* 

Dank, biedrei: Schnitter, Dank dir, Bindex;tnl 

» 

Seht, meine Jung&au^n kehren dankend heim. 
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'Streun rascher nun der Weisheit Sänenkom» 
Und nähren jeder Mädchentugend Sprofs 
Xm stillen Herzen, pflegen sorgsamlich 
X)ie edle Saat; und grofs und reich und schdo 
"Wie diese» mufs einst ihre £mte seyn. 

Wo ist die Haxf, ihr Jungfrauen! daTs ich 

sing« ? 
I>enn mich umstrahlt ein überirdisch Licht : 
Die Zukunft schliefst sich meinen Blicken auf; 

Weissagen,' ja weissagen will ich euch. 

Ich seh* ein einaig kleines Weitcenkovn, 
IDas vor mir hin auf lockern Boden fiilk; 
Cs keimt, es sprofst> wird Halm» wird Ähre, 

trägt 
I>fr neuen Wtttsenkömer Hundert, die. 
Versenkt aufs neu* in gutes Land, gedeihn 
Zo. hohen Halmen goldner Körner Toll; 
Aufs neu* gesät, auf neu* mit Himmels than, 
Mit Sonnenstrahl und Regen reich getränkt, 
entsprossen die zu hundertfacher Saat, 
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Zu uuaendftclien Ernten; sprecht, o wer» 
Wer überechitut das grofse Garbenfeld« 
Das diesem- Weitzimkörnlein schon entsprofsr« 
Das ihm entkeimen wird, bis einst 
Im Keihentanz die Erde stiUe steht? — - 

Das ist der Weisheit« ist des Guten Saat —« 
Ein einzig Körnlein zeitig ausgesät. 
Besamt im Stillen wunderbarlich sich: 
Die kleinste That schafft Thaten hundertfaefa« 
Der Folgen Folgen wirken rastjlos fort. 
Entströmen sich, wie^s Bächlein seinem Quell ; 
Es drängt die Welle Wellen; i«- wer. 
Wer. hat sie je, die zahllosen, gezählt. 
Die aus dem Bächlein wallen in den Flufs, 
Dem Flufs entströmen , in den hehren Strom ; 
Mit ihm , dem ungeliemmten , rastlos fliehn. 
Bis ßx ereilt den weiten Qcean? — 

Wer mag die ganze Ileerschaar überschaun» 
Die- sich ins Unermefsliche verliert ? 
Ihr seht den matten Pilger, der am Weg» 
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Schon halb ' verschmachtet» euch vorüber 

' schleicht — 

r.eer ist die'Hand; leer ist sein' Herz an Trost, 
Und seine lebensmüde Seele zagt: 
Xlr hat zur af nien Heimarh noch so fern. 
So fern zum Weibe, das nach ihm sich 

bangt, 
ZvL seinen Kindlein, die nach Brote schreyn: 
Vergebens schlich nach Arbeit und nach itot 
Der gramverzehrte* Vater matt umher. <— < 

Ihr thut der Thateii Uc&nste; (dton was iftt 

r 

Wohl weichen Seelen leichter raltf'ev&euu?) 
£r geht Von euch erquickt, getröstet «- stürzt 
Nicht in die nahe tiefe Hut, die ihm 
£in sfifses Ende seiner Qualen schien. 
Glaubt nun an Menschheit > glaubt an Vor- 

sieht , trägt 
Geduldig nun äe$ harten Lebens Joc%^ 
Und lehrt '■ die^ Kmdlein und sein' Weib 

daheim : ' * * ' 
Es walt* ein guter Gott auch iluer Noth, 
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Ein Gptt, ifix B^ch' und MenschenlieTzeii 

. , . . lenkt. 

Der aus dex Seinen Hand Verlafaxe., speist. -« i 

Die Kin^lein und das "VVeib yertxaun dem 

'(•.'. ■ Gott, ;j • 

Der Menschen Herzen wie die Bäche lenkt. — ^ 
Sie sind erfreut» erquickt; •—* y^j^del^ i/laac. 
Denn wiTst, ihr Xieben: jede gute That wird 

■f Kein» j. 

In uns zu neuen Thaten, jede wirkt 
Zehnfache.. Lust anoi j&uten , kräftigt ihn, • 
Den .jung^ Keim, der bald zunx, Baum 

gedeiht >- 
Auch stille Weisheit, die sich selbst beherrschte 
Der Leidensch^ten Hanrnie täglich dämpft» 
]\^t dem geheimsten BusenfeMeni ringt. 
Dem raschen Herzen sanftem Schlag befiehlt. 
Und Mäfsigung im Leiden und Genufs, ^ 
Und hei^r^.St^r in \yon^',ttnd.Wch er^ämpft^ 
Die (ebnen iSchritts die Bahn des Kechtes 

•w«sU(> .. 
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Die nimmer, nimmer seitwärts wankt noch 

Yireicht, 
Und immer Öhl in ihrer Lampe hält; 
Die stille Weisheit leuchtet weit umher« 
Ein Pharus auf dem Lebensocean ; 
An ihrem Licht entzünden tausend sich: 
Ihr Fläromchen facht zahllose Funken an. 
Die leuchten fort in fernste Fern^ hinaus» 
Und fachen immer neue Flammen an» 
Und leuchten fort in alle Ewigkeit. 
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Der Kranz. 



OchÖn ist der Kranz, luch dem ihr* Madchen» 

ringt, 
SOfs duften seine. Blumen mannigfak: 
Die strahlet hell im Mittagssonnenlicht, 
IMe ist mit dunklem Purpur angethan. 
Die lacht im sanften Himmelblau mir zu. 
Die tragt des Apfels brennend Inkarnat, 
Und jene schmucklose Viole strömt 
Aus trübem bräunlichem Gewand der Nacht 
Ein süfses Wölkchen von Gerüchen aus. 
Und o! des heitern reinen Morgenroths 
Geliebte Schwester, süfse Kose du! 
An deiner Schöne hingt der trunkne Blick. 
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Xlnd, (holde Demuth!) lieblichs Veilchen! 

wie, 


\ 

Ach wie yerschönerst du den Mädchenkranz, 
An dessen jungfränliche Myrte sich 
Die zarten Blümchen traulich allzumahl 
Wie Perr an PerV im Diademe reihii ! 
Ihx Schwesteiblumen ( Schw^estertugenden.! } 
Schön seyd ihr, lieblich alle, grofs und klein; 
Doch eine, eine hat Theano's Herz 
Vor allen ihren Schwestern tief gerflhrC; 
Im hellsten Lichtweifs strahlet ihr Gewand; 
Und wer mit reinem Blick sie )«znahls schaut. 
Der ist von ihrer Schöne still entzackt» 
Und er rergi&t in üaem Anschaun froh 
Ob eine von den holden Schwestern felilc. -— 

Wem gleich* ich dich? du Unvergleichliche! 
Dem spiegelhellen Bache gleich* ich dich. 
Der unbewahrt bis auf den Grund sich schaun, 
Sich frey in seine Tiefen dringen läfst -— 
Denn tief im Innern ist es wt^hL bestellt. / 
Was hatt* Arglosigkeit zu hüten? -v^ras? 
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Blämchen! BlükndLen! welke nie im 

Kranz* 
Nach diem der Jungfrauen Schaar so freudig; 

ringt ! -« 
Du« meines Herzens Liebling, welke nie! 
Kein Wörtclien haben wir für dich geprägt; 
Dock blühest du auf Deutschem Boden gern« 
Bist heimiseh in dem lieben Vaterland« 
Der Franken Znnge nannte dich Candeur 
Dich« hohe Unschuld, Seelenreinheit dich. 

Arcanam bist du gegen arge List: 
Sie, die 'Verschmitzte, die so fein versteckt 
Ihr Netz , im dfistern Winkel latrernd , spinnt. 
Schaut tief erbebend deinen Strahlenblick — 

O Blümchen, Blümchen ! weljke nie im Kranz, 
Nach dem . der Jungfrauen Schaar so freudig 

strebt! — 
Du, meines Herzens Liebling, welke nicht ! -* 

Leicht, o ihr Mädchen f leicht ist euer Kranz 
Nicht zu etringen »— euch zur Seite laurt 
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Die feige Trägheit, hängt (ein lastend Blef > 

Euch an die schnelle fliehnde,Fei$e sich. 

«. 

Gemächlichkeit raunt traulich euch ins Ohr; 
•»Heils ist der Tag, der Kranz am Ziel hängt 

hoch. 
Und hier im Schatten säuselt es sq kfihl." . 
Ihr achtet deCs im kühnen* Herzen nicht» 
Ihr rafft euch auf^ilur out, doch» folgt 
Gleich eurem Schatten • ifastlos Schritt für 

■:^ . • Sduritt 
Die ühermächtigei G^wohpheit «iiehj..; : 

Auch steUt sich Eigfa^dOnkel in den Pfad^ 
TTnd' gaukelt euch ypm schon ergriffnen JZiel» 
Y^fli .schpn erriißgnw Kraivse tcfazneiiEhelnd 

vor. 
Dann, arnif QM^J^J ipvjinkt /sUch^Ei^Ikaif; 
Eofih ) frettndlich'i hietei^d ihren. ..klehtfirn 

Der sonder WSA^ i^ den Schoofs euch fällt, 
Ihr hasch£;ihnj,jLr|j|i^t!.Qa$h «Oig üQdJverge&4 
pala seine .Bluthen:Q& ein Hanok 
Indeft ^Ma ?iel.der: JJjCT3Br«ängJidM 
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Ja ewig lietter frUchbr Schönliek «traMt> 

Und jeden, der ihn mutliiglich errang. 

Ein himmehroU Bewufstscyn still durchglüht. 



Ihr scheut des trüben Alters Furchen', scheut 
Verbliohne Lippen und gebleichtes Haar; 
Ihr zittä:t, eure Nahmen einst verlöscht 
Im Buch der Rosenwangigeu zu sehn ! 
Und wolltet ihr, die unerbittlich eilt. 
Mit Götttfrkraft die Flügel binden? wollt, ' 
Ach wollt die Zeic im Adlerfluge fahn? 
Und k(^nnt, und könnt es« nicht — und schaut 
Mit emftt^m Bück - der fiiehnden sinnen jl 

nach. — 
Sie fliegt, und rafft iti j^gUc&em Moment 
Einhauchen eures Lenges niit sich £ort. «-^ - 
Bald reicht dest Si^mmer freundlich ihm die 
C.l'\ i'.' • - • • • ' 'Hted;- - ^^ '^ 
Auch ioiiie* Blumen siiid'gsi: bald *rersehgt. '^^ 
Dantt'konunt stül und recveHleyert euer Hei'bst« 
Den löst, trotz a^ei» Bitten, allem Fklm, ' '' 
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Der ernste Alte mit bereifteni Haupt 
Von beineitt 'Posten schwelgend, und rersetiLt 
Die letzte Bliklie sammt de« welken Laub 
Tief in der grofMn Mutler saüfteü Schoofs. '-« 

* 

So war^s^ so ist es, und so -Vfird es seyn: 
Das ist der Schönheit, ist der Tugend Loos. •— 

Auch ist der Kranz, um den ihr' freudig ringt. 
Kein Talisman, vor d&m die Piirzea fliehn; 
Sie spinnen trotz dem Amulete fort, 

* 

Und schbeid^i tr6ts dem Anäulete ab, 
Wie^s in d^n ewigen Gesetzen stöht, 
Docltf rtthtv^iüftftdrer Zauber in dem Kranz, 
per mäieht&g^r' als jeder Zauber' Wirkt, 
Mit ttnskhtbärcttn tkf g^fohltdar R^i%2L 
Den seligen Besitzer überstrahlt. 
Des mäehd^lsdx'di^'Herten üb^rihättttt. 
Von innen sie ^dtirc^schOttert und durchbebt 
Und ^«£sv:erA^t(»'Haldigting<'beiieliit/* '^ 
Und ehrfnrchi)#<^6l]r'die Sinne schweigen heifst* 
So diifsdks:}|ktf^' nicht nkch^^saföiiiieit fragt. 
Nach MsähMri'tOfeiirC^thcr'Jüg^iid nieht.' -«« * '^ 
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Mit diesem Km^ze xei^t ton Pal zu Fol,. » 
Darclischifft die allex^r^sten Meere:», lafst 
Auf ungekaunt]^ «mbesuclifes ISSlahd euch. - • 
yerscliJLageiii:— «.IVP YPm ^mxnlischen Gn^tagd 

nur 
Ein einziger Zug, ein einziger Strahl noch 

blinkt. 
Wo, nur ein Ei^stcbea ecliitez Meiis^iibeM; weilt» 
Man huldigt ei^ch — 



• t •< j 



.: JKoluinb» der EdUe^j «empfibigt 
Erniedrigt u^^gsles^U^d^n TrU>tt$ 
Der Hoidiginkgrv^Qm Fübirex «uhl Gtticlit» 
Ver«clunäli« (.in^##inep Wmf^ i^jj, «üd grofo > 
Die Freykpifi JWft M iWg<IÄ MÜdriAiÄand. : 






Und jYfiUil^^i^ Trpi;? ivid..wQkbe. WädhMt 

1 . •■„ :t .1 NVÄpis ' ..-■• ; .. . , 

Von ein^s ^^il^^s T^Qd. nii^ht ;g<>bflngt und 



* - • ^ w * % \rä 



1J2 V - ■ •««*«»*■ 



Und schmolz »upWeibesiiulde niditedAhitii 
VViiß Aljpexiftcluiee lon^MzyiQliipi^^iMMk? 
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Wo sind Barbaren , die der Unsdbold Würde 

nie 
Mit tief gerührter Seele anerkannt? 
In welches Volks Annalen sah man nicht 
Tor Überwondnen Überwinder knien? 

O eignet» MädcKen, eignet euch den Kranz« 
I^er immer duftender und lieblicher 
Und strahlender dem Haupte defs entbluht» 
Der hey des Lebens Morgenröthe schon 
IMlit heilig -frohem Ernste nach ihm rang. 
Aach leucht^et er in dicker Finstemib. — • 

Ringt« Mädchen, ringt mit heilig • frohem 

Ernst — 
Mit immer regem Muthe ringt nach ihm! 

■ 

Und« so bekränzt, durchwallet denn getrost 
Des Lebens und des Todes Finsternifs ! 



Budolphi G. 
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6. 



Die AI s t e rf a h r L 



ICommt» ihr Geliebten I eilig » steigt hinab» 
Getrost hinab zur spiegelglatten Flut ; 
Vertraut euch ihr;; denn Unschuld fürchtet 

nicht. — • 

Das Schifilein wartet schön bewimpelt schon ; 
Von rother Flagge strahlt Haznmonia. 
Schon harret unser winkend der Pilot, 
Ans Steuer still erwartungsvoll gelehnt» 
Mit seinem Elemente so vertraut» 
Als ihr es mit beblümtem Rasen seyd. 
(Mit welcher Muhe» welcher Fährlichkeit 
Macht freundliche Gewohnheit nicht vertraut? ) 
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So setzet ordnend > holde Mädchen« euch; 

Ai^ ihrer Freundin S^ite jegliche : 

Mir alle nahe; durch 4»8 ungesehne Band 

Mir alle gleichverknupfte Lieben« kommt! 

£s schifEe sich die süfae Harmonie» 

Des wahren Lebens S^ele» mit uns ein. -^ 

Kein Wölkchen deckt den schönen Himanel 

heut, 
Keiii Wölkchen trübe unser Angesicht. — • 

Da treibt es hin» auf dunkelblauer Flut «^ 
Sanft wiegend schwebst du kleines Wasserzell;» 
Kaum sieht man deines Sch'webens leichte Spur« 
Die schnell der Hauch des Augenblicks ver* 

wischt» 
Und wiegst der frohen Jungfrauen achtzehn 

doch 
Auf deinem Schoofs«; unter deuum Dach» 
Und trägst der Cere^ und Fomonii Tisch 
Mit allem« was »ie mildigUch beschert» 
Das süCse» lockere« milchweifie Brot» 
Die Purpuräpfel« die geliebte Frucht 
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Hesperiens » und goldner BinMit viel« 
Samxnt Pekings sanftem warmen Labetrank« 
Ziisanunt Prometheus heiligem Geschenk« 
Das uns die Freundschaft sorglich hergesandt-— 
Bewachtes -Geliebte ! daft es nicht erlischt — 
Einst wahrten Romans Jungfrauen am Altar 
Des heiTgen Feuers fromm und süchtiglich. 
(Gedenkt der Jungfrauen und des heil*gen 

Herds 
Im stillen Herzen.) Du mein kleines Lied 
Gehörest heut der sanften WeUenfahrt. 
Gehörest heut dem wirthlichen Gezelt 
Das uns in seinem Schoofse eng vereint« 
Und doch für alle Freudengötter Raum 
Und Raum fär süfsen Scherz und Muthwill 

hält. -^ 

Da sdiwimmt es hin, das kleine traute Haus ! 
Und sieh! o sieht welch stattliches Geleit! 
O schau die silbenfireifse , reine Schaar 
Der Schwane! Schau« sie rudert her« 
Und lagert friedlich sich um uns herum« 
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Und schiffet still geleitend mit uns fort» 
Als ob> o Jungfrauen! unser Genius» 
In das Gewand der Unschuld schön gehallt» 
Der Leitende» uns sichtbarlich erschien^ 
Und jeglicher vertraut zur Seite wir*. — 

I 

Ihr jubelt laut vor Überwonne — • gebt 
Dem reinen Strom der Lust euch sorglos hin ? 

O könnt' ich auf des Lebens Ocean 
Die Fahrt euch sichern! könntet» könntet ihr . 
In Freud* und Eintracht, Harmonie und Lust» 
Umschwebt von Unschuld» in den Fort cni^ 

flidml 
Dodi keine Macht» die Macht der Liebe selbst 
Vermag es nicht auf hoher Lebensflut 
Den Sturm su z&hmen» nicht der Woge 

Macht. ••-« 
Sie thürmen sich» die Wogen» und es wehn . 
Orkan' aus heimücher Behansujig her» 
(Wer kennt der Leidenschaft geh^itnen Qpell? 
Und wer. erspäht des Übels Ursprung je?) 
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Und schwellen uhmts SchiMeins 8eg'el an« 
Und treibon et auf wilder Flut mnheT. 

4 
/ 

O woU d«m Steurety der ifm Btutm sich) 

"wachf 
Besonnen und mit Muth gerüstet hält! 
Wohl ilmi! er ttbehchifft die wilde Flui;» 
Scliaüt mudug nach dem fbrnen Fharus hin. 
Erblickt ihn, -vreicht den Klippen klüglich aus 
Und landet endKch in dem' sichern Port« '^ 

' * • * . 

Heut sohifiea wir so »elig und »o £rok; 
Sanft ftcHwinden uns die Ufer, Baum fCkr- 

Baum» 
Uttd Bild auf Bild entsdilflpft, eh* män's* 

ge&fst» ' 

Mit Bfitzseseil* dem süfs getäuschsen..Blic&. -**> • 
So schwindet Utis des Lebens buntes Spiel» 
So gleiten snnei Bilder vor uns hin. 
Ihr wahrt ihtixiiehc, der Gegenwaxt Moment» * 
Wenn ihn EriimruJig nieht vstn Fliehen Uaaeht^ 
Und ihm die Flügel unversehens bund. « 



^ ^ 

Und — WAS* von ilur zurück geza ubert j nidat 
Noch 8ä& mmd lanter uaserm vüereen ist. 
Woran sie nt^t im KJnschaid üebend ygreütm 
Worin der Stachel heimlich lauernd schläft» 
Der dein UnlaubeiaBL -wvillich «kigetenkl« 
War nidit der Sehnsudit» lischc te Holbitiiig 

•vrertk «^ 



Jetzt n^hnM; tieir Cemk^'geGtbe Mm, 
Und tchenlLt usie em des Iahenden Getfeaidcfl. 
O wie die heifse Flut so lieblich singt! 
Mischt sie nm zetner • kahler » ^über fltfildb» 
U-ad • «chfla^t' dasna des lUduos rvezdlcktes 

Mark 
Das uns tob femmi , fernem £yland kömnf ; 
Und — die 9)on juis das ^nrne Egrljitid fe 
Im hdUsen Sddon emsi: imsiai;., lO die 
VerküiidSige «dar Mcnaeidiofakiext Gehbt« 
Der Getthcir- Bald ian Mcnodhod- jeder F^mW 
AnzuerkeKUn^ achl ixid ni^t das. JSfastk 
Der sdvfrBszea.dftrüdfir ^Icfiek ^do ilohxBS' 

Mask* :• . - .. 
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FOhllos zu pressen, nicht der Sklarer«^« 
Nicht thierischer Entartung grausam sie 
Zu ewigen Opfern kalt und stols zu weihn, — 

Doch, wo, Theano! wo hinaus hat dich 
Die allzu rasche Muse schlau entfahrt? 
Hast du nicht unbemerkter Tugend dich. 
Hast du nicht längst bescheidner Häuslichkeit, 
(Der unerkannten Gottheit Priesterin} 
Dich und der holden Jungfrauen Schaar gelobe t 

Dem Manne nur geziemt es »auszuziehn. 
Nach fernem Land, Menschheit zu predigen. ^ 

Wk bleiben unter heimischem Zenith, 
Im kühlem Norden, w^o ein sanfteres Blut 
Der Menschlichkeit Gebot uns lieben heifst: 
In uns gekdizt, verkthiden weiblich wir 
Deni engen Xreis des Hauses den Genufs» 
Die Seligkeit, die reiner lieV entscrtaat. 
Aus ungepciesner Tugend lohnend quillt. 
Die stiller Thäiigkeit so frisch entkeimt. 
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Dlefs ist der Dienst» diefs ist das Friesterthum, 
Das in der Grazien Gebiet allein 
X)er reinen Weiblichkeit nur ziemt und 

frommt. 

Halt nun, o Steuermahn! wir landen jetzt; 
Bmpfange deinen wohl erworbnen. Lohn, 
Und obendrein ein freundlich: Habe Dank! 
Fahr wohl, du Schiillein, das uns so vertraut 
Auf blauer Wellen sanfDem Schoofs gewiegt. •— 
Wir wallen froh der Hütte wieder zu 
Und nehmen der Exinnrung. Wonne mit 
Von tadelloser, rein gcnofsner Lust, 
In der kein Stachel heimlich lauernd- schläft. 



! 
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■ I II 



Das Gewitter. 



Ochwer athmec ihr; euch drückt cUie Zeiu-' 

nerlfist 
Der schwülen Luft: ihr trugt sie lutgor nicht? 

O schaatl es schnsachtec rings lutt cU« Nutur ! 
Verstummend schwebt der Vögel mattes Chor, 
Sucht unstät flatternd Kühlung hier und dort» 
Die Herd^ im Felde schmachtet ängstiglich. 
Es windSt sich der Wurm im dürren Gras« 
Und auch kein Lüftchen regt das welke Laub ; 
Die ewig rege Pappel selber schweigt 
Bis in dem höchsten 'Wipfel» flüstert uns 
Kein Wörtchen des geheimen Zaubers mehr. 
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Versiegelt ist des S^eas ewiger Born} 
'Kein Tröpfchen labt den dürren Boden melur; 
Und» aufgelöst in Ascli^ and öden Staub» 
Scheine bang und slumm und zagend die 

Natur. -* 

iDocli jetzt thürmt sich in Süden ein Gewölk 
Voll Mitternacht mit silberweifsexn Saum; 
Willkommen, segenvolle Mitternacht» 
Mit allen Blitzen, allen Donnern mir! 

• • »• ' » r f • • • •; • 

und trügst du meinen Tod im fiusen auch; 
Willkommen ! Ist nicht Tod auch Segen dem, 
lier''s "Vireirs, dafs er an seines Vaters Hand 
Von Stern zu Stern, von Welt zu Welten eilt? ^ 

$ ^ 

Wie str6i?il^t liOrauf! wie schwärzt der 

, .1 ■■ JiörizokiS 
Sich iiftdkdiclwr iA jc^EdheAi Moment I • 
Wie .tchtecUlob' ttiili. ivio scbwebendlzieht 

^ '♦: •• '»' ' •• 6S h.d]S» ■' « 

Und preCtt U9S &dgstlidier'dic..'8chWare Btuitl 
Jetzt wacht er isif* 4!»*'achJ so 'sdieaertoll 
In drohendes füzcbtbarer Stille schlief — 
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Er macht sich auf« der allgewaltige. 

Per wilde Sturm; er braust» er fliegt daher; '^ 

Er fafst der alten Eiche kahles Haupt, 

Er schüttelt Buch^ und Ahorn bis ins Mark, 

Er beugt, er bricht, er splittert rings umher. 

Er tobt und wühlet wild im wüsten Staub, 

Und treibt die graue Wolke himmelan. 

Und schleudert wirbelnd sie zur Erd* herab. 

Ifetzt leihet er dem donnernden Gewölk 

Die Flügel: siehl da schwebt es drohend 

ff 

schon ' 
Uns überm Haupte — Blitz auf Blitz, und 

Schlag 
Auf Schlag entströmet seinem schwarzen 

Sehoolf, 
Und jetzt -^.Geschmetter und Geprassel; jetzt 
ErÖf&ietlaus dein Dunkel. sich- ein Schlund 
Und stiüeudesrt einen Feuetball^ ktrab. -^ 
So nah, o Todl und doch vorüber mix? 
Der Freund' an meiner Seite .beugise. sich 
Dem tcbsBcUftoh Nahen, und o Glück! er 
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O Wenn* ! es stehen alle Lieben noch 

Und sehn den Dräuenden yotühet ziehnl 

Ja« ja, sie lebt, der Mädchen holde Schaar. — 

O Seligkeit! sie jubeln all^ um mich. 

Erhalten sind sie alle, allesammt. 

Die VaterlieV und Muttezzärtlichkeit 

(Ihr thenres höchstes lUeinod) mix Tertrautl 

Und unsre schön lunlaubte Hütte steht. 

Und unser grüner Frendenteinpel lacht. -« 

• 
Doch sdbaut! da drüben zündete der Ball*n» 
Da flammt^s, da traPs, da dampft^ es himmelan ; 
Da hat er sich ein Opfer ausersehn. -~ 
Und konntest du nicht schonen? Himmlischer t 

« 

Und konntest du der kleinen Hütte dort. 

Du Pfeil der Wolke, nicht rorbey? Wohlan! 

$0 sey, o sey ein Segensengel doch. 

So wecke du das Flämmchen Menschlichkeit, 

Und fach^ es schnell xnr lichten Flamme an« 

Dafs Herz und Hand mit Half und Tröste 

schnell 
Ersetze« was der rasche Bote nahm. 
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Was Flamin^ und Gluth im Nu dabiiK g^cafft. ^ 
O wenn nicbt Feuers - und' nicht Wassersdrang» 
Wenn Krankheit nicht und Mangel nicht und 

Noth • 
Und bange Seoknleiden nicht (ein Band 
Der Bruderliebe und der Schwestertreu*) 
J^ Mensehen IV(ensehen knüpften • nicht 
Des Mitgefähles Quellen frisch und rein 
Erhielten; ach! wo bliebest du« 
Du Hinimliscl|e , die uns von oben her 
Zur treusten Filgerfretindin «ugeselk? 
Auf Domenpfaden wandelst du einher. 
Am Labyrinth des Elends weilest du. 
Mit der Betrachtung tiefem ernstem Blick ; 
Doch kämpfest dus dafs muthlos dich der 

BHck 
ins grause X^b3rrinth nicht mache; dafs 
Dir Kraft noch bleibe, Ungemach und Noth 
In .Segen zu verwandeln und in Heil. 

Und 80, ihr lieben, so gebieten uns 
Des Himmela Mächte freundlich lehrend selbst« 
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Denn schaut nur, schaut« aus schwarzer 

< Wolke Schoofs 

Strömt Fruchtbarkeit und Külilung undGedeihn 
In silberhellen Strömen uns herab. — • 
O seht ! ^e durstig sie die Erde trinkt» • 
Die milden Ströme, 'v^ie sie sich erquickt« 
Wie neu gebohren das Yerschmachtete 
Sein Haupt zum ewigen Segensquell erhebt! 
Ein neuer Lenz entblühet unter ihm. 
Defs jubelt in getränkten Büschen laut 
Der kleinen Sänger sül'ses Freudenchor, 
Und zu des Himmels Strahlenbogen s^ebt 
Ein heller Hymnus neu beflügele auf, 
Yom fernen Donner hoch accompagniert •— 
Und in der leichten Wolke zuckt der Blitz 
Und schlängelt spielend sich am Horizont. 
Bald thut ein bunt gestaltetes Gewölk sich auf. 
Enthüllet uns des Himmels Schachten tief. 
Und lafst im Nu des Blitzes Werkstatt schaün. 
Und scliliefst im Nu geheirnni&yoU den Schoofs, 
Und träufelt Segen über Segen nns, .« 

Giefst uns Erquidkang auf Erqoickung zu. 
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Stimmt an, ihr Jungfrauen! stimmet an da» 

Chor, 
Vereinet euch zum Hymnus der Natur, 
Und singet ihm , der aus der Wolke Nacht 
Die hellen Segensströme nieder giefst. 

Erstes Chor. 

Allliebender! der in der Wplie Schooüi 
Des Lebens Quellen uns erschuf; 
Allsegnender! der sie herunter gofs. 
Wir hören deiner Allmacht Ruf. 
Es jubelt die Natur in lauten Donner schlagen, 
Sie preiset dich im linden Wehn, 
Sie preist laut rauschend dich im hellen 

« Regen, 
Verkündet säuselnd dein Vorübergehn. 

Zweytes Chor. 

Allliebender ! dir tönet laut 
Der Sphären Hymnus — - doch vertraut 
Hast du dem Liebling der Natur, 
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Hast du der Mensclienseele nur 
Den Reichthum deiner Yaterliebe* *- 
Dir töne denn. Allliebender! 
Des Herzens Psalter herrlicher. 
Ein Hymnus sey dir unser Leben» 



Budoiphi G. 
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jin die junge Psy^harJoTt.' 



yy as du Tersprachst, o tlieures Kind! 
Das wirst du treu und ganz erfüllen: 
Ich kenne deinen ernsten Willen, 
Ich weifs, du bist nicht leicht gesinnt. 

Doch wisse • du versprachst mir viel ; 
Gutseyn ist alles, scheint nur wenig; 
Ist för den Söldner, für den König 
Das fernste, letzte, höchste Zieh 

Was Gutse5m heifse: lehrt* ich dich. 
Könnt* ich*s, mit reiner Engelszunge, 
Entzückte gern zum höchsten Schwung« 
Der Wonn* am Guten dich und mich. 
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Doch hoff idi^ da Ternimnist mit Lust 
Tn eixier heitern Feyerstunde 
Ein Wort aus treuer Freundschaft Munde, 
Und druckst es tief in deine Brust. 

Gut i8t*8, sein leicht gerührtes Hers 
Zu mildem Trost, zu frommen Thränen 
Beym Anblick fremder Noth gewöhnen» 
Zum Mitgefühl bey fiemdem Schmelz. 

Gut ist es> still und unerkannt 
Wohlthätig Glück und Tröstung spenden« 
Und Wonne dem Bedrückten senden 
Mit milder segenreicher liand. 

Gut ist^s, mit heiterm Angesicht 
Der Freude. Contingent zu zahlen. 
Den Trübsinn rund um wegzustrahlen. 
Wie warmes Frühlingssonnenlicht, 

Gut ist es , . neidlos zuzusehn« 
Wie andrer Freudengäxteo bhihto» 
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Sein dürftig Blfimchen sich erftieheti. 
Und still des rauliern Weges gehn. 

Auch ist e$ gut« des FreiindesPfad 
Mit selbst gepflegten Blumen streuen, 
Wie Mprgenthau um sanft esfreaen» 

Da wo sein Fu£i auf Dornen trat. 

» 

Gut ist es, Sturm und Hagelschlag 
Mit heiterm Sinn vorüber singen. 
Durch düstre Wetterwolken dniigeti> 
Und ahndend spähn den «chönern Tag. 

Gut ist^s, bescheiden nieder sehn. 
Wenn wir mit Müh' ein Ziel errungen. 
Wenn uns Was gut war ganz gelangen ; 
Gut ist es , lautes Lob verschmjliui. 

Gut ist es , streng und ernst auf sich. 
Und schonend nur auf andre sehen. 
Nur eigne Fehler sorgsam späfaetia 
Die fremden fragen wiUiglioh. 
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Gut ist im prunklosen Gewand 
(Lacht sie gleich nidnt im Glaiw der Jugend) 
"Die oft verkannte ernste Tugend, 
Die wir Gerechtigkeit genannt. 

Hell blickt die Himmelstochtet , hak 
Pflicht g-ege» Pflieht mit ernstem Willen, 
I>a& besterkannte zu erfüllen. — 
Sie wagt den Tadel einer Welt. 

« 

Still wandelt sie die- schmäl» Bahn; 
Sie nimmt den I^ohn , der ihr bescMeden, 
Den reinen, innern Seelenfrieden, 
Den schönen Lohn genügsam an. 

• > * * « 

I 

Gut ist^S , in uns den hehren Stralii 
Vernunft, den Gottesfunken , ehven. 
Ihn täglich stärken, täglich nähren, 
Dafs es tms ll»i^ im S^attenthak •' 

Gut ist es^ firbhiiehen Tribun* '*' ' 
t)em leidenden Terdienst entrichte«. 



I 
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Und auf der Doxnenbalin der Pflicliten 
Ihn stählen» den gesunknen Muth. 

Gut ist^t , mit harrender Geduld 
Von Freunden selbst verkannt sich sehen« 
Die Schmähenden nicht wieder schmähen. 
Vergessen Freunds und Feindes Schuld. 

Gut ist es» unauflöslich sich 
An echte Menschen anzuschliefsen. 
Des Schönen treu vereint geniefsen» 
Dem Schlechten wahren muthigUch« 

Gut ist^s , mit sanfter Harmonie 
Den Unhold Hader einzuwiegen; 
Noch schöner »ist^s , ihn ganz besiegen 
Durch ihre hinimlische Magie. 

Gut ist*s , des Dankes Weihrauch streun ; ^ 
Gut ist es. Lieb* um Liebe geben; 
Gut ist es, alles, selbst sein Leben, 
Dem« der uns redlich liebte» we&hn. 
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Gut» aber schwer ist es» im Krieg 
lyiit seinen Lieblingsfehlern kämpfen. 
Und jedes böse Flänamchen dämpfen ; 
Hier siegen ist der schönste Sieg. 

Gut ist diefs alles; Gutseyn heilst: 
Kach allem Guten ernstlich rmgen» 
Die Labyrinthe all' durchdringen 
Mit stillem» unerschrocknem Geist. 

Gutseyn heiiJat : rastlos , unverwandt 
Und ohne seitw^ärts zu verweilen» 
Dem fernen Ziel entgegen eilen» 
Bis uns die Palme zuerkannt. 
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A n E u c h-a r i s. 



in Begleitung eines grüjaeii Soiuienscliirms. 



xSxa vot der lieben Sonne SträM 

An einem milden Sonümertag, 

Und allenfalls vor einem leichten Regen 

Beschützt dein Haupt diefs kleine grüne 

Dach: — 
Es schüue dich von meinetwegen. — 

Ist^s alles denn, waa ich fiix dich yermag? — 
Ist denn kein Schirm, ist denn kein Dach, 
Auch vor des Lebens schwülem Tag, 
Auch vor den rauhen Regenstürmen 
Dein junges Herz zu bergen und zu schirmen? 



Wenn^s draofsen stfirmt» wenn Hagelschlag 
Verfinstert nns den heitern Tag, 
So eilen wir getrost zur Hütte 
Wo stiller Fried* und Eintracht wohnt« 
Und finden uns geborgen und verschont. 

Wenn sich dein Lebenstag einst trübt, 
Wenns schwere Regenschauer giebt. 
Wenn Wetterwolken dich umschweben. 
Und wenn dirs bange däucht zu. lebe^n. 
Dann k«hre bey dir selber ein. 
tJnd dafs du dort die beste Einkehx findest, . 
IDas lafs von heut An tuure. Sorge seyn. 
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An T h e Oft i de. 



JNein, wnhrlich! unterm Stemenheer 
Auf Gottes ErdeiiTtuide 
Gleicht keine Seelenfreade der. 
Die in des Wohlthuns Stunde 
Ein Herz roll reiner Gfite fühlt, 
OKn^ alles eitle Streben, 
Was stille DemutH gern verhallt. 
Zur offnen Schau su geben. 

Und nichts ist gleich der Götterlusc» 
Zu segnen, zu beglücken. 
Und eine schwer gepreCste Brust 
Zu leichtern, zu erquicken; 
Und gleich dem warmen Sonnenstrahl 



Den Thränendiau zu schmelzen, '\ 
Und ach! die Leiden ohne Zahl 
Ton dem Bedrückten wälzen ! 

Ein Gottgesandter Engel oft 
Ihm in der Noth erscheinen, 

4 

Und -wt) selbst Hoffnung nicht mehr hoffe, 

Wohlthäcig mit ihm weinen. 

Wohl uns, Theone, Mein mid grofs. 

Und wohl den Guten allen, 

Dafs nicht diefs neidenswerthe Loos 

Dem Reichen nur gefallen! 



Og dafs auch uns diefs Vorgefülil 
Des Himmels ward gegeben, 
Defs soll sich unser. Saitenspiel 
Mit hohem Klang erheben! 
Soll preisen ihn und danken laut 
Und rühmen bis zum Grabe, 
Dafs er auch uns hat anvertraut 
Die schöne Himmelsgabe! 



io8 -' 

O wohl, THeone» mir und dir« 
Dafs i^eder Flut noch Flamincti» 
Dafs weder Neid, noch Raufabegier» 
Noch alle Kraft zusammen. 
Zerstören können dieses Gut, 
Den Schatz, aus dem wir nehmen; 
Dafs nichts vermag den hohei| Muth 
Ob diesem Schatz zu zähmen. 

■ 

O dafs kein Leid, kein Seelenschni^r^ 
Vermag den Gattesfiinken 
Zu dämpfen, der in unser Herz 
Von ihm herab gesunken! 
Wohl uns! wohl uns ! wir woll*n ihn heut 
Und immer freudig loben»' ^ ' 

Dafs er zu dieser Seligkeit, f 

Auch tms, auch uns erhohfen-! 
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Epistel an rnseine zurückgele^snefi 

Liehen, 



auf einer Reis«. 



Xch grüfs" euch «lle, meine Lieben, 

Und frage unserti Gettias, 

Ob ihr seit unserm Ablohiedskttfs 

Gesund und froh und bray geblieben? 

Ob ihr die Thränen «bgewisfeht. 

Die unter uusern KuSMti ficsseii? 

Ob ihr des Morgens nodi geflossen? 

Ob euch die süfse SllAgttttn it. nntttAk Gärten 

n&Dlit VerkAhflit« 
Was dieses Herz fOr ihä»h «ikip&tidet? 
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Ob ihre innig süfsen Klagen 
Nicht eurem Herzen wieder sagen, 
Dafs ineins sich ungern von euch rifs? 
Ich frage unsern Genius, 
Ob ihr den freudigen GenuTs, 
Dem wir nun bald entgegen eilen» 
Nicht auch abwesend mit uns theüen^ 
Nicht edel mit uns fOhlen könnt» 
Nicht uns von ganzer Seele gönnt? 
Ob ihr nicht all* aus einer Seele 
Den Vorsatz fafst, vor jedem Fehle, 
Auch vor dem kleinsten, euch zu schenn, 

« 

Dafs wir des süfsen Wiedersehens 
Mit reinem Herzen uns erfreun? 
Ich frage unsern Genius, 
Weil ich euch selbst nicht fragen kamt» 
Ob ilir der Theuern, die mir Proben 
Der allertreusten Freimdschaft giebt. 
Die ihr, ihr Lieben, alle liebt. 
Und die auch längst euch lieb gewann. 
Mit treuem Herzen folgen wollt? — 
Der Genius ajntwortet leise 
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Und dunkel» nach Orakelweise» 
Doch hörbar dem geweihten Ohr: 
Es will das ganze Mädchenchor 
Von Herzen , was da nur begehrest ! 



\ 

WZ 
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An Ph i l ai d €, 

an ihrem Geburtstage 
im October. 



^imm sie» die ladienden Freuden 

Alle, die heat noch im Scheiden 

Milde die liebliche Jahrszeit dir schenkt. 

Heiter, mit Blmnen umwnnden. 

Wallen die goldenen Stunden, 

Alle Tom Hunmel mit Freuden getränkt. 

Freue, du Liebling des Gläckes, 
Freu^ dich des wonnigen Blickes, 
Schaue die segenbelastete Hur! 
Dein ist die schattende Laube, 
Dein ist die purpurne Traube, 
Dein ist die herrlich verklarte Natur! 
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Wisse» die schönste d<r Gaben, 
Die nicht um Kronen zu haben, 
Die keine Schätze bezahlen, -ward dir. 
Ach! wer ein Herz hat zur Freude, 
JLebt keinem Wesen zu Leide, 
Giebt und empfanget ein Yollmafs dafür ! 

Pflege die schönste der Gaben, 
Die nicht um Kronen zu haben. 
Die keine Schätze bezahlen, getreu: 
Gieb und empfange der Freuden; 
Mindre, versüfse die Leiden; 
Zaubre den Winter zum läckeluden May. 
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^n die kranke Zoe. 



im Februar. 



Uein Bett mit frischen Rosen zu bestreuen, 

Hab^ ich vergeblich ausgesandt; 

Stets kehrte sie mit leerer Hand, 

Die kleine Iris, dir, wie mir bekannt. 

Mit leeren .Händen und mit sauren Mienen, 

Dafs kaum die ersten Blätter grünen. 

Und noch kein Knöspchen rund und roth 

Uns seine ersten Düfte bot. 

Doch bald, bald wird mit neuem Lebensstrahl. 

Mit lindem Wehn auf Hohen und im Thal, 

Der Frühling seine schönsten Knospen röthen ; 

Bald wird die frühe Amsel flöten; 
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Bald regt am warmen Sonnenstrahl 
Sich neues Leben überall. — 



Auch dir Geliebte» dir beginnt 
Mit neuer Kraft» mit hoher Lebensfülle 
Der nahe Lenzmond ; dann zerrinnt 
Die letzte Sorge in dem Mutteiherzen •— 

■ 

Zu lÜmmeUfreuden wandeln sich die Schmer- 
zen — 

Dann schmüclien wir dein Bett mit Blumen 

nicht 

Wenn dir der Frühling selber Kränze flicht» 

Und neues Leben dich aus jedem Lüftchen 

grüfst. 

Und unter deinem Fufs das holde Veilchen 

spriefst. 



^ 
\ 
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An Laura. 
an ihTem Geburtstage. 



xlier sind Roaeii, hier Jasmin, 
Nimm sie« trautes Mädchen, hin. 
Kränze dich zu deinem Fest, 
Weil der Lenz sie blühen läfst. — 

Auf 'des Lebens Ffade blühn 
Dir auch Rosen und Jasmin, 
Neben ihnen blühen auch 
Distel , Dorn und- Wermuthstrauch. 

Aber lafs den Wermnth blühn. 
Wandle du mit stillem Sinn 
Über 'Disteln deine Bahn; 
Nimm die Rosen dankend an. 
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yi n D a li nd €s 



am Geburtstage. 



JUahiii , ach ohne Wiederkehr 
Sind die entlohnen Tag' und Jähret — 
Sie strömen fort ins weite Meer 
Und kehren nimmer > nimmermehr! 

4 

Ja, ohne Spur sind sie d^hin. 
Der Jugend morgenrothe Tage — 
Sie weise brauchen ist Ge\nnn: 
Iiii Nu« im Nu sind sie dahin! 

Dahin — und ach kein Stachel macht 
Dem Herzen eine tiefre Wunde, 



Als späte Reue Tag und Nacht 
Um die yerlornen Stunden macht. 

Und s&fsre Freuden strömen nicht 
Durch unsrer Adern feinste Gänge» 
Als lYenn BewuCstseyn in uns spricht 
„Unwürdig war ich ihrer nicht." 



t ' J-J^ > 
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IVlädchen mit df r feinen Miene, 
Mit dem sternenhellen Blick> 
Süfse CUloe , o verdiene 

• • I - • I 

Von den HimioIuchQa.de.in Glück! . 



• • • , I . !• • rf t 
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Mädclien mit.dei^JE^o^nwiinge, 
Mit dem weichen Seidenhaar» 
Mit dem, hohen .edlen G^nge, 
O sey edel und sey wahr! 

Mädchen mit den {^«jUtentönen 
Deiner Stimme (wo sie spricht 
Mufs sie stracks den Grimm versöhnen) 
Mädchen, Mädchen! täusche nicht! 
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Alle Grazien amspielen 
Deinen Ernsc und deinen Scherz, 
Regen sich in den Gefühlen, 
Und bewachen treu dein Herz. 

Wenn die Rosen. einst erblassen» 
Wenn verblüht der Fw^purmund» 
Dafs sie^s dann auch nicht verlassen. 
Knüpf ihn fest den heilten Bund! • - 

Zepliyrn werden dicii tunschVirärmdB, 

• • • r 

Und ein lautes SchmeicMetcHor ' ' " 

Dich umsumsen, dich umlärmen: 

Wahr', o wahre Herz' üid Ohi*! ' ' *'" 

Mehlthau zehrt den schönsteh Rosek ' 
Bald hinweg ihr frisches Roth: 
Schmeichler , wenn sie freundlich kosen. 
Hauchen zarter üiisch'üld Tod.' ' * 



l2x 



Die kleine Laura, 






Oorglos fo£<lei»t da voü mir, 
Sej es grof^i und sey^s ^dxinger 
Was dir mangelt, hältst micli schier 
Für den InbegrSIF der Dinge../ 
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Trägst mir ohne Rüclhalt ^f or, ' 
Was dein kleines Herz nur'^ncmicr 
Mag gelüsten, und mein Ohr 
Schliefst ^sich deinem Stinrimclieii nimiher. 

; 

Und mein Herz,' das leiser hört. 
Möchte jedem Wunsche sagen: ' 
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Sey befriedigt» sey gewälurtl 

Doch es darfs , es darfs nicht wagen « 

Denn mit Sonnenaugen prüft 
Die Vernunft , was dir , o Süfse ! 
Heilsam sey, und was dir Gift 
Werden könn* und werden müsse; 

Straft des vreichen Herzens Hang* 
Wenii^s zu leicht und zu willfährig 
Sich ergiebt dem süfsesi Drang-; . 
Und du Kleine murrst xiicht störrig» -. 
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Hüpfst hinweg mit einem Neinv - ' * 
Maulst nich^ mit dem Ernst der Liebe, 
Sagst dir still: es kann nicht aeyn! 
Oder Liebe. Yr^\ nicht Liebe. 

Kennst der Liebe Sd^m* und \yQrt 
Im Versagen, im Gewähren, 

I>bst dein himmlisch Leben fort, 

■ "1 . * ' 

Im GenieCsen, im Entbehren, 



r 
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O der Jugend goMnes Glück! -— 
Wunsch und Sehnsucht zu verschmerzen 
Ist des Weisen Meisterstück: 
Und ilir wohnt die Kunst im Herzen. 
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An S e r e n a. 



zum sechzehnten Geb'urtstage. 



r unfsehn Mahl schon blühten dir die ^osen* 
Sprofsten Veilchen unter deinem Fufi; 
Säuselnd lud der Wöst mit süfsem Kosen 
Fünfzehn Sommer schon dich zum Genufs« 

Öffnete in jeder Mayenbläthe 
Dir der Schönheit reines Himmelsbild, 
Bis der hohe Sinn der ew'^gen Güte 
Aus der Schönheit nun sich dir enthüllt; 

Bis du ahndest, was in ihrem Schleyer 
Sie die staubgebornen Pilger lehrt. 
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Und deia Herz in Stunden stiller Feyer 
Ihr yertraates süfses Flüstern liört; 

Von der Blame bis zur fernen Sphäre 
Sich dein Blick mit frohem Staunen hebt 
Und der Menschheit einzig grofse Lehre 
Schon harmonisch deine Brosr durchbebt. 

Und du fühlst in diesem heiFgen Beben : 
Stern und Blume ging aus Einer Hand. 
Athmest froher nun dein Menschenleben; 
Schaust hinauf ins Sternenyaterland. 

Stehst nun an der hohem Jugend Pforten, 
Siehst die Kindheit lächelnd hinter dir. 
Und die Tugend ruft mit süfsen Worten: 
„Auf • o Jungfrau I auf und folge mir l 

»»Sieh, dort führt der Pfad, verschränkt von 

Dornen, 
Ach er ist nicht immer sanft , noch schön ! 
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Doch getrost! du wirst aucli in rerworrnen 
Wüston dir den Himmel lächeln sehn! 

«,Gieb> Serena, mir die Hand zum Bu^de^ 
Schlielse fest und traulich dich mir an! 
Wiss^ im Himmel feyert man die Stunde« 
Wo ich ihm eiii treues Herz gewann!" 



j 
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An Psycharion. 



^chon so frühe drang der Pfeil der Schmerzen 
Tief in deine junge Brust I 
Ach ! der Tod griff nahe deinem Herzen, 
Trübte dir den Born der Jugendlust, 
Freiste diesen Augen heifse Thräuen, 
Diesen Lippen tiefe Seufzer ab — ^ 
Deiner Seele heimlich banges Sehnen 
Blickt hinaus aufs frische Muttergrab. 

»»Konntest, durftest du, o Tod, nicht schonen?" 
Nein, Psycharion, er durfte nicht! 
Allen, die hier über Gräbern -vtrohneu, 
Mufs Terlöschen dieser Sonne Licht, 
Mufs verdunkeln sich des Mondes Schimmer ; 
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Alle, alle sinken eiust hinab^ 
Erdenkindern ward kein Freybrief nimmer. 
Unser Leben ist der Weg zum Grab« 

Aber tröpfeln darf die stille Tliräne, 
ütbauen darf sie anf der Lieben Grabr. — * 
Dafs sich Zärtlicbkeit nicht trostlos selme, ' 
Fällt ein Strahl von oben mild herab> 
Überglänzet der Verwesung Stätte, 
Überstrahlet der ZcistÖrung Thal, 
Dafs bey ihm die Trauernde sich rette: . 
Hoffnung ! HofEniuigJ heilst der Himmelsstrahl. 



I* ■« *■ 
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Die Vorsehung. 



ILs waltet, ja et waltet 

£in liebevoller guter Oeist; 

Er leitet, er gestaltet. 

Was unser Blödsinn Zufidl hc^t. 

Er lenkt an zarten Seilen 

Des Weltalls» wie des Schicksals, Lauf; 

Sieht sie gehorchend eilen 

Und windet ihre Räder auf. 

Und obgleich unsre Angea 
Das grofse Ganze eu durchschaun 
Hier unten nimmer taugen, 
Soll ihm doch unser Herz veriaraun^ 
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Er soll in dfistem Tagen 

Mit heiterm Blick zum Himmel sehn; 

Soll nimmer» nimmer zagen. 

Und still des Schicksals Wege gehn. 

Heut schlingt es sich verborgen. 
In heilig Dunkel eingehollt. 
Durch Labyrinthe; — Morgen 
Sehn wir, vom Mittagsglanz erfiillt. 
Das ferne Ziel schon schimmern, . 
Nach dem es unai|fhaltbar strömt. 
Und alles schnell zertrümmern. 
Was seinen ^o£ien Fortschritt hemmt. 

Ihn hemmt? vro sind die Schranken? 
Wo ist die Grenze seiner Macht? 
Wer sah ihn jemahls wanken? 
Welch Hindernils ward je gedacht 
Das nicht in seinem Plane, 
Gehorsam seiner Weisheit, harrt? 
Gehorsam seiner Fahne, 
laicht Diener seines Willens ward? 
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Wo ist ein Theil des Ganzen« 
Der je sich aus den Fugen rifs? 
Wo sind die Dissonanzen, 

Die er unaufgelöset liefs? 

» 

Wo sind die Mitternächte, 

Die nicht sein Morgenroth erhellt? 

Wo sind gesunluie Rechte, 

Die nicht sein Arm empor gestellt? 

Zwar kämpfen, ringen, strehen 
Im grofsen Circus -v^underhar 
Die Kräfte; — aber Leben 
Entquillt dem Tode immerdar. 
Wie Licht den Finsternissen, 
Wie Seelenlust dem tiefsten Schmerz. 
Wo heut noch Thrinen fliefsen. 
Zerrinnt ih Freude bald das Herz ! 
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Das Leben der Guten. 



Das Leben der Guten ist Segen der Erde, 
Das Leben der Guten giefst himmlisch Ge- 

deüm» 
Giefst Fried'* und gieüst Freud* auf yerödeto 

Fluren : 
Drum sollen die Guten des Lebens sich, ireon ! 

Das Leben der Guten ist Salz dieser Erde: 
Noch nimmer a noch nie war des Salses zu 

viel: 
Drum £reut euch, ilir Guten, des flüchtigen 

Lebens, 
Und setzt ihm durch Kummer kein kürzeres 

Ziel! 
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Das Leben der Guten ist Licht dieser Erde ; 
Nun aber ist Leuchten des Lichtes Beruf: 
Drum leuchtet» ihr Guten, o leuchtet den 

Brüdern ! 
Im Dunkel zu leuchten ist euer Beruf! 

Das Leben des Guten ist Leben des Säers; 
Viel fällt ihm des Samens auf ödes Gestein, 
Viel sieht er den achtlosen Waller zertreten: 
Doch lafs dich, o Sämann, des Säens nicht 

reunf 

£s keimen, es steigen, es schwellen, es 

reifen 
Die Ähren im fruchtenden Boden so schön: 
Doch werde o Sämann! des Streuens nicht 

müde; 
Spät wirst du die goldenen Garben erst sehn! 



r- 
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Der Forscher nach Wahrheit. 



Wer führt mich in der Fintteriiifs ? 
Wie Grab umgiebt mich ihre Hfllle. 
Ich forsch^ und forsch^ in öder Stille : 
Wer macht mir meinen Tritt gewifs? 

Hier schimmert^ hell« dort flammt ein Licht ; 
Da windet sich ein Pfad durch Krümmen; 
Dort winkt es her» hier tönen Stimmen: 

9 
t 

„Komm, Wandrer, komm! verirre nicht! 

9, Hier ist der einzig wahre Weg!'* 
So winkts , so. schaUts ron aUen Seiten. 
•»Wer einen andern wäl^t» muTs gleiten? 
Hier ist der einzig rechte Steg ! <* 
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O weh dem armen Waller! weh! 
Von 80 viel einzig rechten Stegen, 
Von so Tiel einzig wahren Wegen, 
Weich ist der wahre Einzige? 

Wir, Irrthumserben allzumahl. 
Wir staabverhaUten Himmelskinder. 
Sind — Wahrheitssucher ^ wohl ; — auch 

Finder? — 
Wir wallen durch ein dunides ThaL 

Doch jeden» ward.eiai innres licht: 
W^hl dem, derV heilig hält, der^s ehret; 
Mit neuem Brennstoff tfiglich nähret, 
Defs Lämpchen nie des Ohls gebricht! 

Wohin ihn, der Ton Herzen sucht» 
Diefs eigne Lämpchen ruhig leitet^ 
Da ist der Wahrheir Zelt bereitet» 
Da hascht er sie auf ihrer Flucht. 
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Geben und Nehmen. 



Schön ist es» mit dem Blick der xeiaea 

Freude 
Dem Bittenden entgegen gehnr 
Schön ist es, wenn bescheidnen Sinnes beyde* 
Der Gebet und der Nehmer« sich Te:^stehn. 

Gut ist es, dafs die linke Hand nicht wisse, 

« 

Was froh. und sclmeU die reckte thut; 
Dafs Eigenni^tz nicht zahle» nicht vermisse. 
Und dafs nicht Eitelkeit, nicht Üb^nnttth 

Des Gebers reiche, milde Gabe schände; 
Nur daCs er gebend schont und liebt. 
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Es und nicht volle Beutel, volle Hände; 
Es ist das Herz» das Heiz allein, das giebt. 

Schön ist es, freudig spendend, sieb ver- 
gessen ; 
Und selbst entbehrend, nie bereun; 
Nicht nach des Dankes Mafs die Gabe 

messen; 
Auch sonder Harm auf öde Felsen streun. 

Und ^ seiner Aussaat fröhliche^ Gedeihen 
In tausend reifen Früchten sehn. 
Und tag^h, stündlich, diese Saat erneuen '— 
Wer hat ein Herz -*- und sagt, es sey nicht 

schön? 

O wohl dem Herzen, das mit Freuden- 

thränen 
Das Auge des Verlafsnen füllt! 
Defs Freundlichkeit der Sdiwermuth heimlich 

Sehnen, 
Die Klage des Verzagten liebend stilhJ 
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Das Trost und Leben in die Hütten bxadite« 
Die schon dem Untergang geweiht, — 
Und wo der Schmerz, verstummend , nicht 

mehr klagte — 
Grols ist des echten Gebers Seligkeit! — 

Wer streute fe mit segenvollen Händen* 
Wer schmeckte je die Götterlust 
Die Wohlthat» gleich dem Himmelstfaau» zu 

spenden. 
Und fehlte nicht den .Himmel in der Brost? 

Wer weckte DankgefOhle, wo sie-sdUiefen? 
Wer eike helfend schnell herbey, 

4 

Und fühlte nicht in seines Herzens Tiefen, 
Dafs Geben seliger, als Nehmen sey? 

Doch — freudig dankend, froh geniefsend 

nehmen 
Ist grofsen Seelen minder leicht: 
Den Gebenden nicht kränken, nicht beschämei]. 
Die Kunst ist nicht in Einem Tag erreicht. 
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Ö) lafst uns nach bescheidner Tugend 

streben ! 
Ja, der Bescheidne nur ist gut! 
Nur« wer zu nehmen weifs» versteht zu 

geben ; 
Wer 8tolz~ verschmäht, versagt mit Übermuth. 
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Meine Bäume. 



So hoch gewölbt! solch einen Sommersahl! 
Wer sah ihn kühler» dichter je sich runden? 
Wer kann zum trauten Patriarchen - Mahl 
Ein auserwählter holderes Plätzchen Enden? 

Frey ist die£s Plätzchen — allen Zeph^rrn 

frey. 
Die gaukelnd sich in Rosendüften baden« 
Und ihre Schwingen keklich, sonder Scheu» 
Und Wonne taumelnd über uns entladen. 

Frey ist diefs Plätzchen allem was nur singt; 
Hier «dürfen Fink* und Dompfaff dreist sich 

wagen; 



Hier» wo ins of&ie Ohr die Freude .dringt -^ 
JDer £ukiik scflbst kann Über nns nicht 

klagen! 

Nor tiefer hallt das hohe Seelenlied 
Der Virtuosin aus. den dichtsten Zweigen 
Ins oßhe Herz , das ihr antwortend glüht. 
Dem stille Seufzer leis^ und tief entsteigen — -* 

Frey ist diefs Plätzchen allem was gern 

schmaust. 
Dem Sperling und dem Bienchen nie yex* 

schlössen. 
Wer fröhlich bey frugalem Mahle haust. 
Der komm* und schmause mit uns unyer- 

drossen! 

Frey ist diefs Plätzchen, frey dem echten 

Scherz, 
Ai^lOser Mathwill lauschet dutch die Blätter; 
Ihn macht ein reines, unbefangnes Herz 
Zum lieblichsten der kieiuen Gartengötter. <«-i •-** 
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Und ttacli das lose Bienchen allzu tief; 
Haucht Zärtlichkeit gleich Kühlung in die 

Wunde, 
Und kost» und kost» bis sich der Schmerz 

verlief — 
Und:— alle Freudengötter stehn im Bunde. 



Frey ist diefs Plätzchen — allem Schönen 

frey. 
Und allem Guten alle Wege o£Een — 
Nur Rangsucht, Stolz und feine Gleifs- 

nerey 
Hat hier nicht Schuu, nicht Kühlung je zu 

hoffen. 



Solch einen Sahl, so schön gewölbt! so 

grün! 
O aller reinen Freuden offner Tempel! 
Wie regelfrey ! wie grofs ! wie hold I wie 

kühn — . 
Natur! Natur! das ist dein eigner Stimpel! 
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Hört mich, ihr Götter dieses Tempels I 

hört I 
O lächelt dem, der meiner so gedachte — 
Der diese Kühlung &eundlidi mir gewährt. 
Der diese Bäume zu den meinen machtet 
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Die Thränen, 



dcliilt den Tliau auf düxrem Anger, 
Schilt der Wehmuth Thräne nicht! 
Ach! die Wüste schmachtet banger» 
Der es lang^ am Thau gebricht. 

Lafs ihn tröpfeln, lafs ihn fallen. 
Schilt ihn nicht den Thränen - Thau ; 
Mühsam ist^s, hier unten wallen. 
Auf der dürren Lebensau. 

Schwer und lastend ist die Schwüle, 
Sengend ist der Mittagsstrahl: 
Des Zypressenhaines Kühle 
Winkt uns erst im fernen Thal. 

Wenn die dürre Haide lechzet. 
Wenn es unerbittlich sengt. 
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HsTt und Herde traurig ächzet» 
Und das Haupt zum Boden lUngt; 

Und die Wolke dann von oben 
Segenträufelnd nieder bebt, 
O wie mildigUch erhoben 
Jedes Hälmdhen aufwärts strebt! 

O dann lächeln Flur und Heide, 
Hirt und Herde jubdn laut. 
Und dem Schmerz rermählt die Freude 
Sich, wie eine -junge Braut. 

Lafs ihn tröpfeln, lafs ihn fallen. 
Schilt ihn nicht den Thränen-Thau; 
Mühsam ist^s, hier unten wallen. 
Auf der dürren Lebensau. 

Ach l -mein Saitenspiel bethaute 
Oft mit mildem Thau der Schmerz! — 
Nafs ward meine liebe Laute, 
Leichter ward mein schweres Hetz; 
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Schmerz und Frtude. 



X ief im Herzen springt der Born der Freude* 
Tief im Hersen quillt des Schmersens Quell; 
Warmen Seelen sprudeln rastlos beyde 
Trüber heut, und morgen wieder hell. 

Beyde; den, der hell, und den, der trübe 
Unser dürres Erdenleben tränkt. 
Hat die Vaterhand der ewigen Liebe, 
Mild erbarmend, uns ins Herz gesenkt. 

Dafs sie traut und freundlich sich vermischen» 
Dafs sie , wie die Wüst* ein Wasserba<^, 
Unsre Wallfahrt mildiglich erfrischen. 
Lieblich kühlen unsern Erdentag. 



Beyden Quellen leiht iie Wunderkrafte ; 
Wenn der süfse Born die SeeP erschlafft, 
Strömen aus dem bittern Lebenssäfte; 
Haucht' ex hohen Muth und hehre Kraft. 

Will der Bittre alles um uns düstern; 
Will er schwarzen Lebensübexdrufs« 
Trübe rauschend« in die Seele flüstern; 

• 

Strömet un.ufhalt«un .ein Ergab ; ^ 

Darf ein Tröpfchen aus dem reinen, sülsen« 
Heiligklaren Wunderborne nur 
In die lebensmüde Seele fliefsen, — 
Und verjugendlicht ist die Natur; 

Und verherrlicht lächelt uns das Leben, 
Ist nicht Labyrinth, nicht Wüste mehr, 
Ist mit heller Glorie umgeben. 
Strahlet Wonnergüfse um uns her. 

Glücklich, glücklich sind, die das ermessen. 
Wenn das bittertrübe Brünnlein quillt! 
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Glücklich» gladdich sind« die nie vergessen, 
DaCs uns auch ein sü£ser Botn gefallt! 

Selig sind, die beyde preislich trinken! 
Selig sind sie, die in Lust und Schmerz 
Nimmer schwindeln, zaghaft nie versinken. 
Selig, selig ist ihr vfeises Herz! 
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Die Z u ku nf t. 



Ua stehen -wir, am Eingang ihret Halle, 
Und harren der dunkeln Zukunft Schoofs: 

Wir harren unwissend « welches Loos uns falle ; 

• 

Ob Todes- oder Lebensloos? 

Ob Schmerz > ob Freude unsern Becher 

fiüle? - 
Ob's Dulden oder Wirken sey? 
Was uns bestimmt: verbirgt die dichte Hülle 
Des grofsen dunkeln Mancherley. 

Des Weisen Weisheit mag hier nichts 

erspähen. 
Was nicht die fitmtM Ein£slt sieht ; 
Des Klugen Klugheit mufs beschämt gestehen, 
Dafs Dunkel ihren Blick umsieht. 
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Die Zukunft hält« bis an die nächsten 

Schranken 
Der Gegenwart« sich fest verschanzt. — • 
Was, auch die Kraft des schaffenden Gedanken 
Auf ihren Boden kuhnlich pflanzt« 

Was auch Entwurf und PLin und Zweck 

beginnen. 
Wird nimmer , nimmer ganz erzielt. — ^ 
Ein leiser Hauch fuhrt oft das Ziel von 

hinnen. 
Ein Lüftchen, das. mit Planen spielt. 

Ein leichter Stofs hebt aus dem Fundamente 
Des Lieb.lincsbaues einen Stein; 
Es lösen sich die ai^derfi im Momente, 
Und sieh — der ganze Bau stürzt ein. 

Ist alles Flehn und Forschen denn vergebens 
Bey ihr, die unerbM^tli^h. schweigt. 
Die af^ d^ja dunkeln Bi|cjbe unters Lebens, 
Uns täglich nur ein Blättdken zeigt? . 
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Und— sollen wir des wimdersamen Ganzen 
Zusammenhang am End* erst sehn : 
Lafst uns mit Muth uns wafinen und ver- 
schanzen. 
Und dem was kommt entgegen gehn! 

O lafst mit Würd' uns, was wir müssen, 

leiden. 
Uns wirksam seyn mit hoher Lust 2 { 

Lafst defs, was wir nicht können, mis 

. bescheiden, 

Des reinen Wollens uns bewufst; — 

Der Hoffnung süfse Blüthen nicht ver- 

schmä]ien, 

t 

Wenn gleich nicht jede Früchte bringt. 
Viel* dienen nur, den Weg uns zu besäeii. 
Wo ihn mit Schweifs der Mger düngt. — 

Von ilirem sanften. Strahl erleuchtet» /wallen. 
In Kindlichkeit, in seligem Vertvaan«i ,i . 
Wir Pilger muthig durch die dunkdn :Hallen, 
Bis wir den fernen Ausgang sjchaunü 
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Die Kindheit. 



Juieblich sind der Kindheit Spiele, 
Schön des Lebens rllorgentraum, 
SüTs die dämmernden Gefühle, 
Süfs die Frucht vom Lebensbaum. 

Unschuld ist der Baum des Lebens 
Jn der Kindheit Paradies : 
Der Erkenntnifs Frucht, des Strebens 
Reift erst, wo sie es verliefs. 

Voll T(in> ieligem Yertraaen, 
Arglos, freynnd sorgenleer. 
Offen; ihell und* freudig schauen . 
Ihre £lick)9^ ittiid umher; 



( 
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Fordern sorglos was ihr fdblet, 
Brnten dort und ernten hier, 

Ungernessen» ungezählet t-^ 
Ach! die ganze Welt ist ihr! 

Wuiisch und lüsternes Verlangen 
Spiegeln frey und ofEenbar 
Sich in Augen, Mund und Wangen mm. 
Strahlen hell und sonnenklar. 

Jede Wallung, jbde Regung, 
Ebb* und Flut des. Herzens spricht 
Schnell mit steigenider Bewegung 
Aus dem offnen Angesicht. 

Ach mit Innigkeit umschlinget . 
Feurig euch ihr zarter Arm ; 
In des Herzens Tiefe dringet 
Euch ihr Blick so treu, so warm. 

Sprecht nicht: Parasitenliebe 
Sey des Kindes Liebe nur — 
Macht den klaren Born nicht trübe. 
Lästert, höhnt nicht die Natur. 
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Milch und Brot und Honigfritckce 
Reitzen wohl die Lüsternheit ; 
Doch mit freundlichem Gesichte . 
Lockt ihr es noch eins ao.weit. 

Und mit liehewarmem Herzen 
Lenkt und lehrt ihr^s wie ilit wollt» 
Lehrt^s entbehren, lehrt^s Terschmerzen, 
Macht^s euch ewig treu und hold. 

Ach! und lehrend könnt ihr. lernen 
Den Genufs des Augenblicks. 
Eigner Gram mofs sich entfimea 
Bey dem Anschaun seines Glücks. 

Seine Freuden \sind nnz&hlig; 
Eine Flitter macht es reich — 
Ach ein Blümchen milcht es selig, 
Schafft ihm stracks ein Himmelreich. 
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Der Mittag im July. 



JDuf(ende Rosen und Lilien fallen 
Sdunachtes^ ^nd welkend der ^rd* in den 

Schoofs ; 
Nachtigallen seufzend und Zep&yre wallen 
Glüliend ua4 «terbend von Fhöbus Geschofs. 

Fhöbus, o,g<^tUcher Fhöbus «du sendest 
Schier uns der brennenden Ffeile zu viel — 
Strahlender l^onig des Himmds» du spende^. 
Wahrlich I du spendest der Wohlthat zu viell 

r t - ^ , 

Siehe ! wür tragens nicht, sieV wir erliegen t 
Deinefn allmächtig verzehrenden Blick \ •— 
Siehe! die Bäche des Lebens versiegen -* 
Zieh deine Herrlichkeit schonend zurück» — 
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Lafs doch ein trauliches milderndes Wölkchen 
Ach ! aus der Thetis tief kühlendem Schoofs» 
Träufelnd erfrischen dein irdisches Völkchen — 
Mildern und schonen ist himmlisch« ist grols. 

Freylich uns schattet die kühlende Linde« 
Uns des Kastanienbaums liebliches Dach, 
Kosend umspielen mich säuselnde Winde» 
Halten den Funken des Lebens noch wach; -— 

Aber der Waller auf dürstender Heide, 
Senket sein* Haupt auf den Busen herab. ■ — 
]Bile, du Waller, von dürstender Heide, 
Eil^ und ^tfliehe dem brennenden Grab« 

Dafs dich die Wölbung des Laubdachs 

erfrische — • 
Hast du, o Waller! zur Heimath noch fern? 
Mache dich 2u uns am wirthlichen Tische; 
Komm« wir erfreuen, wir laben so gern! 
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Die D e nkkr aft. 



vVohl uns» woU uns, daüi weder Ziel noch 

Schranken, 
Wohl uns, dafs weder Raum noch Zeit 
Ihn hemmen, den heflügelten Gedanken! -* 
£r ist ein Sohn der Ewigkeit. 

Er spottet aller Fesseln, aller Kerker, 
Spricht zum Despoten: ich bin freyt 
Bewacht ihn , schmiedet eure Fesseln stärker ; 
Er sagt euch lachend: ich bin frey! s 

Er fafst (wie Simson Gasa^s Thor und Riegel) 
Was seine Urkraft lähmen will. 
Und trägt^s davon auf seinem raschen Flügel ; 
Wer mag ihm sagen: stehe stillt 
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Er greift verwegen in der Scliöpfung Räder» 
Schliefst ihre tiefe Werkstatt auf 
Und handhabt kühnlich ihre grofse Feder« 
Und schaut ins Vaterland hinauf. 

Vom Schöpfungswink bis zum Posaunen- 
schalle, 
Der das Signal zur Schmelzung giebt. 
Beschaut sein Blick des Ganzen Intervalle, 
Und folgt dem Stäubchen das verstiebt ! — - 

Er stellt sie fest, der Möglichkeiten Schranken» 
Schwingt sich im Nu vom Nichts zum All, 
Vom All zum Nichts — was macht ihn wanken ? 
Was fördert des Giganten Fall? 

O dafs er seine hehre Kraft verschwendet I 
O daCi die Hand der Leidenschaft 
Des Hauptes Locken kosend ihm entwendet. 
Und ihn zur Schmach mit Blindheit straft! 
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Der Witz. 



jlJvl bist ein Gaukler, Weise zu berücken 
Behend und rasch, und schlau genug. 
Wer hütet sich vor deinen feinsten Tücken? 
Wer ist dir zu entkommen immer klug? 

Ist ein Vergehen, dem du nicht Minister« 
Dem du nicht Anwalt worden wärst? 
Ist irgend ein Beginnen wohl so düster» 
Das du mit £fdschem Schimmer nicht verklärst? 

Und stehst du mit dem Laster selbst im 

Bundej 
O hüte, wer sich hüten kann, 
Tor der Versuchung böser, böser Stunde: 
Um unsre Tugend ist es leicht gethan 1 
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Der innre Richter ist im Nu bestochen. 
Nimmt Schwarz für Grau, hält Grau für Weifs ; 
Wenn du dein Zauberwörtchen drob ge- 
sprochen : 
Was lauwarm war, wird plötzlich siedend heifs. 

Kaketenfeuer wirfst du sprudelnd immer. 
Das nur von fern den Augen wohl gefällt; 
Wen's trifft, verletzt es, ohne dafs sein 

Schimmer 
Airch nur ein dunkles Fleckchen aufgehellt. 

Gefährlich ist's , bey dir sich Hütten bauen ; 
(Bey falschen Münzem wohnet sich's nicht 

gut-) 
Bedenknch ist es , dir sich anvertrauen : 
Du schonst nicht Freund, nicht Feiiid im 

Übermuth. 

Man sollte eilig Landes dich verweisen. 
Dich fliehen, wie man Schlangen flieht, — 
So oft man ohne die Vernunft dich reisen. 
Und von der öüte dich verlassen sieht. 
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Was Überzeugung JaHre durch errungen« 
Zerstörst du oft in einem AugenblicL 
Was die Vernunft gar leis^ in Schlaf gesungen. 
Erweckst du oft mit einem kecken Bück. 

Und doch, und doch strömst du aus Einer 

Quelle 
Mit allem, was Prometheus Erben hier 
Vom Penguin, vom Dachs, von der Gazelle 

Vom Hayfisch unterscheidet und vom Stier ; 

* 

Und dopji, und doch wer möchte deinei 

Würze 
Wohl ganz entbehren? immer weise seyn? 
Wer möchte wohl aus deiner Blvmensehflrz« 
Nicht gern des Lebens rauhen Weg bestreun? 

Ein wenig Witz, mit viel Vernunft und Güt^ 
Mit ernster Weisheit inniglich verwebt, — 
Ihr schenkt ihm viel mit dieser seltnen Blüthe« 
Ihr guten Götter, dem, dem ihr sie gebt. 
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JD i e Ve rnu nft. 



üey des Lichtes Urborn angezündet» 
Leuchtet uns im Schattenland 
Eine Fackel, welche hell verkündet^ 
Wessen Milde sie herab gesandt. 

Ruhig gliJieiid» schreckt und zehrt sie 

nimmer« 
Blendet nicht und sprudelt nie; 
Sanft erhellend ist ihr reiner Schimmer, 
All durchdringend, wie die Sonn\ ist sie. 

Wahn und Thorheit schmelzt vor ihrem 

BUcke, 
Fanatismus schwindet hin. 
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Heucholglaubo flieht beschämt surficke 
Vor der hehren grofsen Richterin. 

Unbestechlich hält si6 Mafs und Wage 
Über Ungebühr mid Recht; 
Ihr Gesetzbuch spricht am hellen Tage» 
Richtet Freye» straft Despot und Knecht. 

Wer sie schmähet , lästert ihre Quelle ; 
Wer ihr mifstraut, sie verkennt» 
Bleibt ein Sklave an der Menschheit Schwelle» 
Hat den Eintritt selber sich verrennt. 

Tappt im Dunkeln auf dem schmalen 

Pfade 
Zu dem Felsen der Vollkommenheit» 
Ist ein Staub nur an der Schöpfung Rade, 
Hat den angestammten Rang entweiht. 

Legt in Fesseln seine hohe Würde» 
Tritt der Schöpfung Krön* in Staub» 
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Macht den Metuchentinn zur ScraT und Barde, 
Giebt den Leidenschaften sich zum Raub. 

Wer de» beaten Vaters beste Gabe 
Nicht mit treuem Eifer nfltzt» 
Wer sich nic^t ai» diesem Pilgerstabe« 
Freudig dankend seinem Gebei:» stützt; 

Wird er je den engen Ausweg finden. 
Aus dem wirren Labyrinth, 
Wo ihm treulos alle Spuren schwinden, . 
Alle Leuchten ihm verloschen sind? 

Sage nicht, sie blicke unbescheiden 
Tief ins Unerforschte — soll 
Sie der Göttlichkeit sich ganz entkleiden? 
Ist nicht alles ihres Glanzes voll? 

• 
Hehr und strahlend war die heilig reine 
Himmelstochter immerdar. 
Göttlicher und strahlender ist keine 
In der holden Himmelstöchter Schaar. 
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. Diesen Gottesfunken fleifsig ehren, 
Ist Gesetz *- — und wo er glimmt» 
Hell anfachend täglich ihn zu nähren. 
Sind des Lichtes Kinder hier bestimmt. 
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Elegie an 
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Xräame diesseits keinen Seelenfrieden» 
HofiT hier unten keine sichre Rast» 
Wenn du nicht, vom Hochgefühl geschieden» 
Mit dem Unrecht dich rerglichen hast; 

Wenn dein Ange noch nicht sonder Zähren 
Den Bedrückten trostlos schmachten sieht; 
Wenn dich noch mit feurigem Begehren 
Rettungsdurst zu jedem Unglück zieht; 

Wenn der Leichtsinn, der vorüber eilet. 
Dir noch bange, tieffe Schwermuth giebt; 
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Wenn deinHen noch gern am Menschen weilet. 
Noch mit txnei, heiüier liebe Hebt; 

Wenn das Ideal ron Meuschentf^rde 
Unentstellt dir noch im Busen glänzt» 
Wenn du trota des tragen Körpers Bürde 
Noch den reinen Himmelsstrahl erkennst; 

Wenn die Abart dich mit bangem Grauen ' 
Noch befremdet; wenn dein armes Herz 
Noch erfällt ton fr(dJichem Vertrauen» 
Offen noch der steten Täuschung Schmerz, ' 

Unverletzlicbteit noch nicht errungen, 
Wenns noch jeder Kränkung lauter pocht. 
Und F.«y fi^illM^l^feir , nicht eingesungen, . 
Noch inr allen deinen Adern kocht« 

Wenn du nimmer dich rerkannt m sehen, i 
Von den Bessern selber lernen magst. 
Deine schönsten Tugenden nidit schmähen» 
Schwächen nicht rerdammt^ zu sehen wagst, - 
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Grab* mn Gxal) dem Frieden und den FreadeRi 
Pflanze Thzänenweiden rund henun. 
Hänge deine Kränze an die Weiden« 
HoEe Ruh* erat im flysiiun. 

Hast du reiohlich Thränen zu vergeuden : 
Hinterm Rfaabie Hegt ein -weitet Land> 
Wo von neuem sich die Elemente scheiden. 
Ach! wo allea in ein Chaos «cfawand. 

Strdme Bkites flössen hinterm Rheine^ 
Menschenleben ward wie Gras gemäht. 
Weine aus des Herzens Tiefe ~ weine! 
Menschenleben ward wie Säst 



Und.dtt wirst den späten Brutesegen 
Dieser grausen Afenechensaat nicht sehn; 
Wirst dein Haupt nicht sanft zur Ruhe legen, 
UngetKöatet zn den fichatten.gehn* 

Diesseits brausen laUe 'Kräfte gäfavenid» 
Komm^i nknmer» mmmer zum Vesmh 
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Schaffend sduiell und schneller noch .zerstörend« 
Siehst du Trümm^ sie an Trüxnmer reihn. 

Licht und Dunkel wechseln rastlos, wallen 
Eilig Länder auf und Länder ab. 
Nationen werden, stehen, fallen, 
Mitternacht wird schnell des Mittags Grab. 

Sprossen, keimen, wachsen, blühen, schwinden 
Wird dein Forscherauge überall 
In den ofEnen Weltannalen finden. 
Rastlos, rastlos wechseln Schwung und Fall. — 

Und das arme schwache Einzelwesen 
Wäre trotz des Ganzen Unbestand 
Zur Beharslichkeit allein erle»en? 
Wär^ allein dem Wechsel nichit verwandt? — « -*• 

Ach es theiJt , es theilt des Oazu^en Mängel ; 
Mensch und Menschheit gleichen wunderbar 
Dann dem niedem Wterme, dann dem Üngel: 
Nur der Wechsel blmbet immerdar «»• •« 



Soll dir nicht die Blüthe deiner Waagen 
Welkend schwinden, eh* der Mittag sengt: 
Eile, leg* in Fesseln das Verlangen, 
Das sich glOhend zum. Vollkonunnen drangt« 

Wähne nie, du habest es gefunden. 
Wenn dein trunknes Auge hie und da 
In der Fantasie berauschten Stunden 
Unumwölkte Sterne funkeln sah. 

Selbst im Lichtmeer schwimmen düstre 

Flecken, 
Oftmahls sahst du auch den Silbermond 
Sich mit schvrarzen Wetterwolken decken: 
Ist das reiner, was darunter wohnt? — — -1- 

Stähl*, o stähle deinen Muth, du findest 
Ohne dunkle Mischung diesseits nichts. — 
So du selbst dem Dunkel dich entwindest. 
Darfst du harren eines reinem Lichts. 

Doch erst jenseits -r hier, o hier, bewaffne 
Dich mit Duldung •— eitel- Msmgel ist. 
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Eitel Unbestand ist das Geschaffne, 
Eitel Schwachheit, wie du selber bist» 

Mit beherztem Mathe sich ergründen, 
Harren und dulden, schonen und rerzeihn, 
Heifst ins befsre Land den Richtweg finden, 
Heifst in Wüsten Frühlingsblumen streun. 
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Worte. 



öendo nicht Worte mit fliegender Eile; 
Zürnende Worte sind brennende Pfeile, 
Tödten die Ruhe der Seele so schnell. 
Schwer ist^s zu heilen und leicht zu ver- 
wunden. 
Schnell ist verloren; doch wieder gefunden« 
Wieder gefunden ward nimmer so schnell. 

• 

Drucken die Pfeile dich schwer in den^ 

Köcher ; 
Trinke, dir reichet Geduld ihren Becher — — . 
Dein ist der Pfeil in dem Köcher aUein. — -~ 
Spanne nicht jählings den wartenden Bogen; 
Ist der gefiederte einmahl entflogen. 
Niemand lockt wieder ^um Köcher ihn ein. 
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Hättest du gesehen die blutende Wunde 
Die dem Geliebten in finsterer Stunde 

Oftmahls ein einziges Wörtchen nur schlug 

Lieber! du würdest im Köcher sie halten; 
Liefsest die schonende Liebe nur walten: 
Dulden und Schonen ist gut und ist klug. 

Zart ist» und fein und gar leicht zu ver- 
letzen. 
Nie sn ergänzen und nie zu ersetzen. 
Zart ist der Freundschaft geheiligtes Band. — 
Schone, o schone, was Hinrnnlisehe weben; 
Ist es zerrissen, so hilft dir kein Streben: 
Neu €§ zu knoten, ist eitel, ist Tand. 
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Der Geist. 



N 



O du» der schnell* behend* und ungezügelt* 
Wie Licht und Zeit und Schall und BUxm, 
Im Nu das weite Weltall überflügelt* 
Wo hast du* Wondexbarerl deinen Sits? 

Bist du verwebt* yerflochten im Gehirne? 
Wohnst du rertheUt im weichen Mark? 
Begrenzet dich der enge Raum der Stime? 
Macht dich des Blutes Kreislauf schwach und 

surk? 

Und wärest du kein Stern von eignem 

Lichte? 
Wärst nur ein flatternd Meteor? 
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Ein hflpfend Irrlicht, das dem Angesichte 
Sich täuschend naht^ und plötzlich sich 

verlor ? 

Da wärst ein Somp^ehohrner ? nimmer! 

nimmer 1 
Du gotrverwandter Fremdling, bist 
Ein hehrer Wiederschein von dessen Schimmer» 
Der Welten zählt und Ewigkeiten mifst. 

Du bist ein Licht» das nimmer sich ver- 
zehret. 
Das gleich dem Urborn nie versiegt, 
De(s Brennstoff sieh in dem Gebrauche nähret. 
Der stündlich aushaucht» und doch nie ver- 
flixt. — 

Sag an, wie kamst du» Himmelskind» her- 
nieder? 
Was suchst du iu der Sinnenwelt?* 
Was thatest du den Himmlischen zuwider» 
Da£i sie dich strafend zu dem Staub gesellt? 
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Was will mit dir der bleyeme Gefihrtt^ 
Der lastend dir sich an die Flügel hing. 
Der dir den Flug ins Vaterland erschvrerte. 
Der dich so fest umstrickend hier umfing? 

Was willst du mit dem irdischen Gespielen» 
Dem Körper? was gewährt er dir? 
Wohin kann eure Pilgerfreundschaft utlen? 
Du bist ein Gott» dein FÜgerfreund ein 

Thier. — 

Doch — brauchtest du zur Reife» zur Vol- 
lendung 
Die Reise durch dieüs Labyrinth» 
So geh getrost durch seine dunkle Wendung» 
'DvL staubTerhOlltee» hehres Himmelskind! 

Nützt dir die Wallfidirt» dient der Staub 

zum Weiser» 
Zum Führer durch diefii Sinnenknd? 
Wohlan! so wallt, ihr wunderbaren Reiser» 
Und knüpft es feit» da» «ngUichart'ge Band. 
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Ntif dafs der Befsre standlich kämpf und ' 

wache, 
Dafs der Gefährt^ ihn nicht besiegt. 
Nur dafs der Sklav* ihn nicht zum Sklaven 

mache, 
O dafs der Himmelssohn nicht unterliegt! 



I . 
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Die Gegenwart 



JA.urz, acli kurz ist diese Spanne Leben! 
Und — wie^s unsichtbare Hände weben, 
Bleibt^s, o Sterblicher! gewebt. 
Nichts ist, das den kalten Boten ferne; 
Eilend kommt und löscht er die Laterne : 
Wer gelebt hat, hat gelebt. — 

Leere denn des Lebens vollen Becher 
Still und fröhlich, eh* das Lämpchen schwächer. 
Dem Verlöschen näher scheint. 
O geniefs, geniefs, was dir beschieden; 
Gönne deinem armen Herzen Frieden: 
Sey, o Mensch! dein eigner Freund. 
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Lafst uns £roli das Heute heute nfitxen: 
Nur geniefsen heilst wahrhaft besitzen; 
Wer nur sehnend yorwärts strebt. 
Immer aus der Zukunft Füllhorn naschet« 
Wer die Gegenwart nicht eilend haschet» 
Hat geträumt« hat nicht gelebt. 



Alle Blumen taugen nicht zum Kranze: 
Viele täuschen dich mit falschem Glänze, 
Und verhallen fressend Gift. 
Defs gewahrt der Kenner, eh* er pflücket. 
£h* er seinen Lebensbecher schmücket. 
Hat er still und scharf geprüft. 



Schöpfen, wo der Quell am klarsten quillet. 
Nimmer trinken, wenn der Durst gestillet, 
Macht stets wacker zum Genufs. 
Freundlich giftversehrte Brüder heilen. 
Liebevoll den reinen Becher theilen. 
Wahrt dein Herz vor ÜberdruTs. 



Leb^ o lebe ; denn mit raschem Schiitto^ 
Eilt der Bete TX>m Palast zur Hütte, 
Löscht, wie^s kommt, die Fackel, strebt 
Jeglichen Moment nach nenef Beute: 
Willst du leben, thu es heute, heute! 
Wer gelebt hat, hat gelebt. 
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I in J uly 1794« 



Unerbittlich sengt der Mittag, 
Welkend liangen Blom^ und Laub, 
Zephyr wüblt im lieüjen Sande 
Und verhüllt uns dicht im Staub. 

Ohne deine kühle Wölbung, 
Lieblicher Kastaniensahl, 
Schmachteten wir ohne Rettung -^ 
Ach , Terzehrend ist der Strahl ! 

Zürnend schalt ich oft den Jonas, 
Der, als Schatten ihm gebrach. 
Mit dem Leben selber zürnte. 
Als der Wurm den Kürbis stach. 
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Armer Jonas! sieh, ich zürne 
Deinem Unmuth heut nicht sehr ! — • 
Jlaubt^ ein Dämon mir diefs Laubdach, 
Auch ich trüg* es nimmermehr! 

* 

Nur, daTs du Verderben -vtrolltest, 
Kanntest nicht des Mitleids Schmerz, 
Dafs du der Verschonung; zürntest, - 
Das verzeiht kein liebend' Herz. 

Und als himmlische Erbarmuxlg 
Sich dem Sterbliclien genaht, ' 
Und den Sünder für die Sünder 
]l.iebeyoll um Schonung bat; 

Dafs der Sünden da noch zürnte, ' 
Dafs der Unschuld Hülfeschreyn 
Selbst dein Felsenherz nicht rührte. 
Wer*, wer «oll dir das Vetzeihn ? 

Unerbittlich sertgt der Mittag, ' 
Alles Leben athmet schwer; ' ' 
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Zepliyt tauckte seinen Flügel 
In der Sonne Flammenmeer. 

Seng^ o seng^ uns nicht die Freude^ 
Niclit des Lebens Kraft mid Lust 
Wie dem Jonas aus den Adern» 
Nicht das Mitleid aus der Brust! 



i l 
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«• - ... 

Z)^r Frühling im März, 



M» • • • . . II l 



Ua kommt er» dei Strahlende, eilend herab. 
Herab aus olympischen Hallen! 
Die Blumen durchbrechen ihr mosiges Grab, 
Ihm duftend entgegen zu ^wallen. ' 

Sein Fittich ist tief in den Urborn getaucht, 
Träuft himmlisches, glühendes Leben: 
Kaum hat nur sein Athem die Knospen 

behaucht : 

I 

Sie schwellen, sie glühen, sie beben! 

. Er lächelt auf Gräber» auf Schutt und auf 

Graus, 
Hüllt alles in liebliche Schimmer, 
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Und gieütt er den Bechex .dfs Ldbcna uns 

aus. 
So lacht ihai die Wüste» die.Txüminer. 

Die WüsM des Elends mit Freuden besän. 
Auf Trümmei Gezelte sich bauen. 
Nicht thöriclit des Augenblicks Lächeln ver- 

schmähn, 

Ist Weisheit ans himmlischen Auen. 

* 

Die Keime der Freuden sind zart und 

behend^ 
Ein Lüftchen vermag sie zu knicken ; 
Doch "wer ilmen freundliche Pflege nur gönnt. 
Hat Blumen die Fülle zu pflücken. 

Süfs duften die Freuden aes Lenzes, i^d 

klar 
Und hefenlos beut er die Schale, 
Rein magst du sie leeren und sondex Gefahr, 
Dafs Reu^ den Geniefser bezahle. 
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Ihr iitket piiqk, trauliche Wände« nicht 

fest. 
Hinaus will ich , Leben za trinken 
Aus Erd' und aus Sonn^ und aus Blumen und 

West ; 
In 3eliekeit will ich versinken. 
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I 



An mein Saitienspieh 



1 •) rir. : 



Komm, mein kleine« Saitenapiel! • 
Andern hast du tuit gegeben : 
Sieh» ach sieh nun trübt mein Leben 
Des geheimen Kuiffmers vieL ' c 
Komm, du kleines Saitenspiel!. 
Gieb mir helfe Freudenlaute, " 

Wie mein Herz «ie dir vertrauiei . 
Bestes, süfses Saiwnspiel ! 

• I • " 

Wohl ist stille Sehnsucht schön!.. 
Wohl sind »Ofs geheime Leiden, . - 
Süfser oft als claute Freuden, 
Die die Grazien versahaiähn. 
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Wohl ist stiller Kummer schön. 
Aber ach! der Jugend Kränze 
Welken! — > Gleich des Schnitters Sense 
Sieht man ihn die Freude mahn! 

Traut ihm nicht , dem sfttsen Gift, 
Welcher Reitz ihm auch gegeben : 
Heimlich frifst es sich ins Leben, 
Bis es an die Wurzel trifft. 
Flieh der bantenr SohhmgeGift ! 
Ach I versteckt in: holden Yeüchen« 
Schläft ihr St»chel wohl ein Weilchen,^ 
Aber flieh, o flieh! er. trifft« 

Komfn, mein trautes Saitenspiel; 
Ja es mufs, es mufs gelingen* 
Allen Kummer wegzusingent 
Ach ! schon war des Harms zu viel ! 
Alles hat ja Mafs imd ZieL 
Schon zu viel von bangem SehnePi 
Ach zu viel der stillen Thi^inen« 
Trautes, liebes Saitenspidl 
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Wär^s nicHt Tauschung, wär*8 liicht Schmach« 
Andern Freud' ins Herz zu singen. 
Und doch selbst vergeblich ringen 
Nach der Ruh* mit schwerem Ach! 
Wär's nicht Täuschung , war's nicht Schmach? 
Sieh, es floh der schwarze Kummer, 
Sieh, der Schmerz versank in Schlummer. •— 
O! der Freudengeist ist wach! 
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Lied. 



£j8 leV, es lebe. 

Wer sich des Lebens freut t 

£s leb\ es lebe. 

Wer alles, was das Leben beut, 

Nicht wägt, nicht zählt, nicht ängstlich mifst» 

Wer still und herzlich nur geniefst! 

£s leb\ es lebe. 
Wer treu und herzlich liebt t 
£6 leb*, es lebe. 

Wer alles , yras der Himmel giebt. 
Für seine Lieben sflfst und würzt. 
Und trübe Tage fröhlich kürzt ! 
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Es leb\ es lebe. 
Wer Lebenslaufe vergifsti 
Es leb\ es lebe« 

Wer Lebensplage selbst Yeisalist, 
Wer nicht der Zukunft Vorhang hebt« 
Und klflglicfa heute, heute 'lebt t ' 
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Im September. 



Wie 80 lachend, wie so heiter» 
Freundlicher Septembertag! 
Wie 80 lieblich ist dein Antlitz, 
Und dein Wehen, wie gemach! 

All dein Nebel ist verschwunden. 
Ringsum ist die Flur enthoUt, 
Und die schöne grofse Ferne 
Steht vor mir, ein lachend Bild! 

Welches Gnügen, welche Fülle 
Haucht die liebliche Natur! 
Welche Feyer, welches Schweigen 
* Ruhet auf der weiten Flur ! 
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Und die Wiese gpriint von neuem« 
Und die junge Saat entzückt 
Mit dem zarten Grün das Auge 
Rund um wo es um sicli blkkz. 

Und die Hoffnung lauscht verboi^a 
In der Saaten jungem Grün; 
Und Terlieifst uns neue Freuden, 
Neue Lust für Herz und 5inn. 

Warum lächelst du so freundlich» 
Lieblicher Septembermond? 
Warum hast du uns so gütig 
Noch mit rauhem Wehn verschont? 

Ach du brachtest je der Gaben 
Süfs und köstlich mannigfach; 
Hast so reichlich ausgespendet» 
Giebst noch immer Tag für Tag. 

Alle meine Bäume neigen 
Ihre Aste, voll und schwer 

Biidolphi 6. 13 
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Von der Last der Piirpurfrüchte« 
lieblicli lockend zu mir her. 

Apfel — schöner hat Poniona 
Keine jemahls angehaucht -^ 
Alle glühen schön bepurpurt. 
Wie in Morgenroth getaucht; 

Pflaumen mit dem zarten Schleyer^ 
Trauben, halb in Laub verhüllt — - 
Des bescheidenen Verdienstes 
Treues schönes Ebenbild. 

Birnen, von der Mittagssonne 
Hell und kraftig überstrahlt; 
Angesch^rellt ron Honigsäften, 
Und mit glühendem Roth bemahlt. — 

Und die tausend tausend Gaben, 
Die wir froh und wonniglich 
Aus der Erde Schoofse nehmen. 
Alles haben wir durch dich. — — — . 
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Hätten auch wohl Regenstürme 
Frühen Reif aus deiner Hand 
Ohne Murren hingenommen; 
Hätten doch dich nicht verkannt. 

Aber ich versteh^ dein Lächeln, 
Kenne dieses sanfte Wehn — 
Lehrest uns, dafs frohe Geber 
Nur zu geben recht rerstehn. 

Wer der Gottheit älinlich werden. 
Wer ihr gleichen will, "wie du. 
Streue süfser Freuden reichlich. 
Sehe dem Geniefser zu 

Mit dem Blick voll reiner Liebe« 
Mit dem Blick voll reiner Lust, 
Schweigt und fühle tiefen . Frieden, 
Seines Glückes sich bewafst! 
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Mäfsigung* 

1792. 



Das Gute froh geiüefsen, treu ermessen, 
Ist Lebens'weisheit und gedeiht; 
Des Bösen gern und williglick yergessenj 
Wen hat das ^e und je gereut? 

Wen hats gereut, des Unmuths glühenden 

Funken, 
Den Freundes Hand ins Herz uns warf. 
Gedämpft zu haben? und wer hat getrunken 
Des Lethe, wo mau trinken darf. 

Der nicht aus seiner Schale neu Genesen, 
Nicht Lebenslust, nicht Kraft empfing? 
Wer ist an diesem Borne je gewesen. 
Der ungeheilt von dannen ging? 
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Wen hats gereut, zu harren und zu dulden. 
Wenn Liebe nun sein Herz Terliefs, 
Und nicht zu häufen seines Freundes Schulden, 
Der treue Liebe von sich stiefs? 

Wen hats gereut, zu hoffen und zu schweigen, 
Und Befsrung ahndend schon verzeihn? 
Der Wiederkehr sich mild entgegen neigen? 
Wen sahst du Mäfsigung gereuu? 

» 

Wenn hats gefrommt^ des Mifsmuths vollen 

Becher 
Ganz auszuleeren Zug für Zug? 
Die Pfeile aus des Zornes schwerem Köcher 
All* abzudrücken ohn* Verzug? 

Ach! Freundes Pfeil macht ^ft^ia böser 

Stunde, 
Im schwarz bezeichneten Moment, 
Des Freundes Herzen eine ew^ge Wunde, 
Die mit unheilbarn Schmerzen brennt. 
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Der Scherz. 
17 94- 



^ein fliehe nicht — was that ich dir zu 

Leide? 
Mein trauter lieber Freund, o Scherz! 
Nein fliehe, nicht — wenn hafst* ich reine 

Freude, 
Wenn schloß ich ihr mein Herz? 

Einklingend bebte jede feine Saite 
Des Herzens hoch und laut empor. 
Sah ich dich in der Grazien Geleite, 
In der Huldinnen Chor. 
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Gern hängt mnn Blick an. dem- geliebten 
« Munde, 

Auf dem dein holdes Läoheln «chwebt — 
Süfs ist • der Sohmerz der leicht geritzten 

Wunde* i * 
Die mir dein Stachel gräbt. 

' " . * 

Ein mildes Lächeln \ann im Na sie heilen» 
In Balsam 'ist dein Pfeil getaucht •»- 
So lange Charitinnen bey dir weilen« 
So lang^ ihr Athem haucht. -— 

Entfliehen sie mit ihrem Götterschleyer, 
Und ist ihr Heiligthum entweiht; 
Dann lodert ungehemmt ein wildes: Feuer — • 
Hier ist die goldne Zeit, 

Des feinen Lächelns 2iaabermienen schwin- 
den. 
Wo tobend laut Gelächter gellt, * 
Und Ziegenfdfsler und Bacchanten finden 
Bereitet ihr Gezelt, 
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Nicht schwerer üt et , Nacht und Tag ver- 
einen 
Als feinen Scherz und bittem Hohn; - 
Und wo gekr&nkte Holdgötdnnen weinen« 
Da ist der Fried' entflohn. 

Nie weinten sie in meiner kleinen Zelle, 
Nie flohn sie zftmend nieinen Herd« 
Wer sagt* da£i sie von dieser Hfittenschwelle 
Beschämt znrdck gekehrt? 

Bleib denn bey mir» du lieblicher Gespiele« 
Verlafs» verlafs mich nicht» o Scherzt 
Du dämpftest oft die tödtenden Gefühle, 
Du mildertest den Schmerz i 

Warst Sonnenblick, der oft mit mildem Feuer 
Diedfistecgraue Wolke mahlt» 
Der lächelnd auf den dichten Regenschleyer 
Die sieben Farben strahlt. 
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Friede. 

^793. 



A.uch im Ccxttzext des besten Ei'deiilebens, 
HöEf t du der rauhen I^ssoxianssen Tiel. -« 
Nach, steter Harmonie strebst du yergebont -« 
Diefs ist ein fernes fernes Ziel. 

r I • ' 

• - • r • 

Auch mit dem &olisten« mildesten <xenlüthe. 
Vermeidest du des Lebens Mifsklang nicht — 
Dich schützt nicht hoher Sinn, nicht sanfte 

Güte, 
Dich schützt die reinste Liebe nicht. 

Je liebender de&n Herss im Busen wallet. 
Je zarter deiner Seele Saite bebt. 
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Ach desto härter und unholder schallet» 
Was ihrem Wol^laut widerstreht. 

Und wie so leicht ist deine zarte Seele 
Selbst von des Freundes Hand versehrt! 
Je reiner der Empfindung innre Quelle, 
Je schneller wird ihr schöner Lauf gestört. 

Auch du, auch du verletzest ohne Wissen 
Und < ohne Wollen oft des Freundes Herz -*-' 
Und willst du Balsam in die Wände giefsen «-^^ 
Schärft die Berührung noch den Schnüerz.* -^ 

Was heilen sollte, drückt den Stachel fester 
Und. fester itf die Wund* hinein. 
Und ach! ' disr Erdensöhne bester 
Kann alles oft, nur nidit verzeihii ; ^ 

Nur nicht vergessen,' wo es sdimerzt* \md 

brannte. 
Auch wena es nicht mehr' brennt • und 

schmenst -— 
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Und der, der einmahl, einmalil ihn verkannte. 
Hat sein Vertrauen ewiglich verscherzt. — 

So wären Fried' und Harmonie Cliimäre, 
Die schnell ein leiser Hauch zerstört? 
Und Freundschaft« treue Freundschaft wäre 
Ein Zauberbild von falschem Licht verklärt? 

Nein! — Wachsamkeit und liebendes Ver- 
trauen 
Soll mit der Schonung Hand in Hand 
Der treuen Freundschaft Filgerhütten bauen. 
Und leiten sie ins Vaterland. 
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Die Versöhnung. 

1793. 



riat dein Freund in unbedachter Eile 
Deines Friedens Born getrübt — 
Zürne laugsam. Lieber, weile, weile. 
Eh* dein Herz den Freund verloren giebt. 

Reicht er dir £e Hand zum neuen Bunde, 
Nimm sie freudig; ach! es schmerzt 
Ewig brennend deine Seelenwunde, 
Wenn du seine Rückkehr selbst verscherzt. — 

Hast du deines Freundes zarte Saite 
Rauh berührt, und unbedacht versehrt — - 
Eil\ o eile wieder kehrend heute. 
Eh' Versöhnungswonne dir verwehrt — 
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Nach gelösten rauhen Dissonanzen 
Ist der Wohllaut dreymahl süCs und schön. 
Ausgesöhnt wirst du der weiten ganzen 
Schöpfung Antlitz wieder lächeln sehn. — 

Nahmenlos ist der Empfindung Fülle, 
Ach! womit der Freund den Freund um- 

scliliefst^. 
Wenn in hei|ig sufser Herzensstille 
Freundschaft mit dem SOhnekusse küfsc. 

Doch, wenn statt der Liebe, statt der Treue 
Leichtsinn an dem eitlen Webstuhl sitzt — < 
O der webet statt des Friedens Reue, 
Webt ein Band, das nimmer nimmer nützt. 

Und wo Leidenschaften ungezügelt. 
Rasch zerstört das dünn gewebte Band — 
Da entflieht dir Freundschaft schnell beflügelt •— 
O da ist Versöhnung eitel Tand! 
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An meinen Genius. 



iLrlialte mir, o Himmlischer! erlialte 
Mix doch diefs trübe Leben lieb» 
Damit er früher nicht, als ich« erkalte« 
Der innre rege Wirkungstrieb. 

* Es hat ein xaulier Nord die schönste Blütlie 
Der stillen Freude abgestreift. 
Hat das Vertraun auf reine Menschengüte 
Entblättert, dafs die Frucht nicht reift. 

Und ach! der SchöCsling selbst beginnt zu 

wanken. 
Den HofFnung auf den Stamm gesetzt -— 
Lafs, o mein Genius! nicht ihn erkranken. 
Nur ihn bewahr mir unrerletzt. 
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' Erhalte mir den Mudi, frisch auszustreuen 
Des Samens, wo man ihn zertrat. 
Das «oft zerstörte Tagwerk zu erneuen. 
Nie zu bereun verlorne That. 

• 

Zur Thränenweide Balsamstauden pflanzen, 
Ist Weisheit: lehr^ o Genius! 
Mit Weisheit mich vor Lebensgram ver- 

schanzen, 
O wahre mich vor Überdrufs. — « 

Erhalte mir, mein Genius, erhalte 
Mir den noch wachen Wirkungstrieb; 
O dafs er früher nicht, als ich, erkalte! 
Erhalte mir das Leben lieb! 
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jLts sprossen und keimen 
Auf Sträuchen und Bäumen 
Der Freuden genug. 
Drum eilig genossen 
So lange sie sprossen : 
Wer eilet, ist klug. 

Acli lange nicht währet 
Der Frühling, so kehret 
Das rollende Jahr 
Ihn abwärts: es schwinden 
In schmachtenden Gründen 
Die Kränz^ ihm vom Uaar. 



Er eilet bebende« 
Ist Anfang, ist Ende, 
Kaum steigt er herab; 
Und sieh! es verhallen 
Die Lieder, es fallen 
Die Blüthen schon ab. 
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An 



Uu rühmst > es habe dir ein neues Leben 
Die Freundschaft -wunderlieblich eingehaucht; 
Sie habe Kraft zum Dulden dir gegeben. 
Als dir des Lebens feinste Kraft verraucht; 

Als dir des Lebens Lust dahin geschwunden. 
Und du nur Ekel, Überdrufs und Gram 
Mit dem erschöpften Herzen noch empfunden. 
Als sie, aus düsterm Traum dich weckend, 

kam; 

Sie hab* in dir den fast verglommnen Funken 
Des Glaubens an die Menschheit angefacht. 
Den Born der Liebe, der dir fast versunken. 
Zu neuer Regsamkeit empor gebracht; 
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Sie haV auls nea^ zum seligen Vertrauen 
Dich, Tiefverstimmten » frendiglich erweckt; 
Ihr Habest du nun sonder Furcht und Grauen 
Des Herzens tiefsten Brunnen aufgedeckt; 

Sie berge did» in ihrem Heiligthume 2 
Vor der Verleomdung giftgetränktem Pfeil; 
Sie sey des Erdenthaies schönste Blume; 
llfx Balsam mache Seelenwunden heil; 

Sie reinige des Heriteiis trübe Bädie, ' 
Sie adle jeden angeerbten Hang, 
Sie kräftige die Vernunft, sie dämpfe, schwäche 
Der Leidenschaften innern Feuerdrang; 

Sie nähre sanft des Gutete stille Flamme 
Mit reger Kraft, mit neuem Lebensgebt; 
Sie sey der Spröfsliug auf des Lebens Stamme, 
Der tief geimpft uns edle Frucht yerheifst. 

Wohlan, o Freund ! auch ich, auch ich bekenne 
Gern , was von ihr. begeistert du bekennst ; 
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IcH opfre froh an ihrem Altai;, nenne 

Sie Geist des Lebens » wie dn gern sie nennst. 

O la£i uns freudig unsern Weihrauch streueni 
Und eh^ die rasche Sens^ uns weggerafft. 
Noch oft das heilige Gelfibd* erneuen, 
Lab handelnd uns verkOnden ihre Kraft; 

(' 

Aus ihrer Falle lafs uns stündlich nehmei«« 
Des reinen hohen seligen Gewinns; 
Ungläubige bekehren und beschämen 
Durch Lauterkeit des Wandels und des Sinivs! 



. » ' 
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Frühlingslied. 

im May. 



Ausgegossen ist durch die Natur 
Neue Fülle, neues Leben! 
Neu geschmückt ist meine Flur* 
Alle Blumenkeime heben 
Ihre Häupter wonniglich herauf; 
Milde Wolken thauen drauf! 



Angethan mit zartem Brautsclunack lacht 
Mir der Blüthenbaum entgegen 
In der Unschuld stiller Pracht» 
Und verkündet reichen Segen. 
Und mit Wohl^efillen schaut herab« 
Der diefs neue Leben gab. 



überall in Thälern , auf den Höh n 
Läfst in tausendfachen Chören, 
Wo der Liebe Flügel wehu. 
Sich der Freude Stimme hören. 
Von den Blüthenwipfeln rauscht der West 
Säuselnd zu dem Frülilingsfest. 



Wonne säuselnd rauscht es in dem Wald, 
Die erzürnten Winde schweigen. 
Nachtigallen - Wettgesang erschallt 
Aus den silberweifsen Zweigen, 
Flötet schmachtend, seufzt vor Überlust, 
Leichtert die geprefste Brust. 



Erd"* und Himmel knüpfen ihren Bund; 
Welch ein Geben! welch Empfangen! 
W^elche Milde hauchet rund! 
Welch ein dürstendes Verlangen 
Trinkt des neuen Segens Füll* hinab! 
Welche Wonne ströme herab! 
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Allgewaltig strömts in der Natur« 
Fliefst in ihren Adern allen. — 
Au8 dem Blüthenhaine j auf der Flur 
Siehst du Opferdüite wallen — 
Horch! im Einklang aller Kräfte tönt: 
„Erd^ und Himmel sind versöhnt !*' 
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An die Ruhe. 



1790. 



tVo bist du? o theure Gespielin! Komm 

wieder. 

Dich sucV ich im Gaxteu, dich such* ich im 

Hain; 

Dich such* ich auf nächtlichem Lager ver- 
gebens ; 

Vergebens in Zynthiens dämmerndem Schein. 

Was that ich dir, himmlische Freundin, 

zuwider ? 
Vermied ich nicht sorglich den wogenden 

Sturm 
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Des tobenden Unmuths » der glühenden 

Wün«che? 

Und trat ich je i^issend den kriechenden 

Wurm? 



I Wem trübt^ ich die Quelle des reinen Ge- 

I nusses ? 

I 

Wem gab ich statt Freude wohl stechenden 

I 

Schmerz ? 
Wem zahlt^ ich fiLr Freundschaft je tödtenden 

Kaltsinn? 
Wer nannt^ es je treulos, diefs liebende 

Herz? — 



Und dennoch » o himnJische Freimdin ! 

verlassen. 
Verlassen von deiner sanft leitenden Hand, 
Treibt düsterer Trübsinn mich hierhin und 

dorthin — 
Und dennoch serrifs es , das himmlische 

Band, 
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Daf Unschuld und Freudengeist lieblich mir 

webten. 
Mit dir und der Tugend im süfsen Verein! 
So soll ich mit dir nicht durchs Schattentlial 

wallen? 
Ach find* ich dich jenseits erst' wieder im 

Hain, 

Wo Wunsch und Gewährung sich freund- 
lich begegnen. 

Wo Weisheit sich milde der S9hwachheit 

versöhnt. 

Wo Thränen der Tugend nicht brennend 

versiegen. 

Und Klage der Schwermuth nicht trostlos 

vertönt? 
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Das menschliche Herz. 



Rhapsodie. 



Unerforschtes wandersames Wesen, 
Wie, -wie werd' ich denn mit dir vertraut? 
Wer hat im Verborgnen dich gelesefi? 
O wer hat dein Innerstes durchschaut? 

• 

Sinnend forsch^ ich in den dunkebi Tiefen, 
Möchte endlich; endlich dich erspähn. 
Und studiere deine Hieroglyphen, 
Kann und kann sie nimmermehr verstehn. -« 

Forsche den Gesetzen deines Strebens, 
Deines Abscheu'^s und Begehrens nach. 



Sinn* und forsch* und späh* ihm nur vergebens. 
Wie den. Fluten jenes Stromes nach. 

In dem Strome drängen Wellen Wellen; 
Wünsch* auf Wünsche drängen sich in dir; 
Deine Fluten sinken, steigen» schwellen. 
Der Begierde folget die Begier. 

Aber wie entspringt der Drang der Wogen? 
Welle, sprich, woher dir die Gewalt? 
Siehe, Damm und Deich und Brück* und Bogen 
Stürzt dahin , daOs Hain und Fels erschallt. -^ 

Doch schon legen sich die stolzen WeUen, 
Schäumend siehst du ihre Wirbel fliehn. 
Siebest ihren Spiegel sich erhellen. 
Schaust des hehren Himmels Abglanz drin, 

tJnerforschlichstes von allen Dingen, 
Herz, o Herz! wann werd* ich dich verstehn? 
Soll ich nie in deine Tiefen dringen? 
Deines Wesens Quellen nie erspähn? 



■ 2At 

Unterm Mond ist wohl nichts zartery reinerv 
Milder, edler, ^Öfser nichts als da — • 
Unterm Mond ist nichts unedler, kleiner, 
BlkikevoUer, schwächer nichts als du. 

Schön bist du in deiner reinsten MUde« 
Alles, alles huldigt dir entzückt. 
Wer erkennet nicht in deinem Bilde 
Deines Urbilds Zfige abgedrückt? 

Grofs bist du in. hoher Einfalts -Würde, ' 
Schweigend Ton der Abart selbst verehrt, 
Grofs, belastet von der Fürstenbürde, 
Schön und grofs am armen eignen Herd, 

Grofs und schön in sonnenheller Freude; 
(Alles lacht in deiner Wonne Glanz) 
Aber gröfser, gröfser doch im Leide, 
Rührender in deinem Dornenkranz. 

O! dein Lächeln -^ wie^s mit Rosenröthe 
Jedes o£Fne Angesicht verschönt! 
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Deine Rührung ist wie Laut der Flöte« 
Wenn sie leise von der Lippe tOnc. 

O dein Thau kann tröpfelnd Steine höhlen; 
Ja, wer sähe nicht das Wunder schon. 
Sah nicht kalte » Starre Felsenseelen 
Weicher werden als des TC^fers Thon? 

Wer, wer lehrt dich den Gebrauch der Schätze« 
Die des Himmels Mächte dir vertraun? 
O wer giebt dem wilden Strom Gesetze? 
Wer will Damm und Deich entgegen bauii? 
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Zu mir seihst. 



A.uch du, aucli du wirst wallen 
Io8 grofse unbekannte Land. 
Auch du, auch du wirst allen. 
Die yor dir waren, nachgesandt. 

Ja scheiden vrirst du , scheiden 
Vom lieblichem, geliebten Licht 
Und allen seinen Freuden: 
Doch traure nicht und bebe nicht. .. 

Zwar sind hier Nachtigallen, 
Es blühn hier Veilchen und Jasmin, 
Und Apfelblüthen, fallen 
Zu deinen Füfsen duftend hin. 
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Es blOlin dir Mayenglocken, 
Es röthet dir die Rose sich; 
Es kränzt die goldnen Locken 
Der junge Morgen wonniglich. 

Des Himmels Bogen sttahLec 
In siebenfacher Herrlichkeit» 
Die Abendwolke mahlet 
Mit goldnem Saum ihr Purpurkleid. 

Auch leuchten dir die Sphären, 
Auch siebest du im Silberschein 
Dein Gärtchen sich verklären; 
Es glänzt dir zaubernd Busch und Hain. 

Und hellVe Freuden glänzen 
Dem reinen stillen inxiem 6imi, - * 

Und schönere Rosen kränzen 
Dir deinen Pfad durchs Leben hin. « 

Der innre Richter, lohnend 
Versüfst dir Arbeit, Kampf and Schmerz, 
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Und Freundschaft nimmt dich schonend 
Und schirmend an ihr treues Herz. 

Was wollt ihr denn, ihr Thränen, • 
Die von der Wang' herunter thaun? 
Was 'W'illst du stilles Sehnen? 
Was heiÜBt dich immer aufwärts schaun? 

Uns lehrt das innre Sehnen, 

£s sey jenseits ein andres Land, 

Wo nur der Wonne Thränen, 

Und wo nicht .Harm noch Schmerz gekannt. 

Nach diesem Lande walleu 
Wir Pilgerleute klein und grofs. 
Es lacht, es winkt uns allen. 
Und ladet uns in seinen Schoofs. 



Audolphi G. 15 
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Der Schwermüthige. 



>* Was irrst du so einjBam, so sinnend umher? 

Was nagt dir am Herzen, was beugt dich so 

schwer? 

Dein Aug^ ist so düster, so matt, so ver- 
weint! 

Begrub man dir einen der Treuen, o Freund? 



•• 



,Wie? oder verwelkte der bräutliche Kranz 
Am Hügel des Mäddiens? und sahst du im 

Glänz 
Der nächtlichen Fackeln ihr Leichentuch 

wehn? 
Was ist dir, o IVauter! was ist dir 

geschehn? V 
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Den Freund« die Geliebte begrub man mir 

nicht. 
Doch lals mich, du Guter, und freu^ dich 

am Licht, 
Und freu^ dich am Leben, so lang* es dir 

lacht ; 
Mir lächelt der Hügel, ich grüfse die Nacht. 

„So früh schon des Lichts und des Lebens 

.genug? 

O weh! wer verlöschte durch Ränke, durch 

Trug 
Den Funken der Freude dem Redlichen? was 
Entflammt dir im Innern Verachtung und 

Hafs? 

„Wohin ist dein Lächeln des Friedens ent- 

flohn? 
Woher diefs Verstummen, der schweigende 

Hohn? 
Woher dir am Herzen die Rinde von Eis? 
Du liebtest so innig, du liebtest so heifs." — — 
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Das war es« du Guter, da yv93; es gefehlt; 
Defs hat man mich klüglich zu Narren 

gewählt. — 
Ich zahlte mein. Lehrgeld, und zahlte genug: 
Jetzt fängt mich kein Lächeln » es lockt mich 

kein Trug. 

Ein einsames Hüttchen, ein Quell und ein 

Baum 
Genügt mir yon nun an; bald endet der 

Traum, 
Dann kömmst du, mein Trauter, und gräbst 

mir die Gruft. 
Nun eile , wohin deine Bolje diph ruft. »^ -~ 

„Ich lasse dich nimmer, ich lasse dich nicht ; 
£h* scheid* ich vom Leben, vom lieblidien 

Licht. 
Mit dir theil* ich Hüttchen und Quelle und 

Bauro^ 
Und mit dir vollend^ ich das Restchen yoxa 

Traum. 



»Mein Schlofo üAd nein Gatten soll nimmer 

micli selm; 

Und willst du diefs Opfer der Liebe ver- 

sclunälin ; 

So flieh* ich dein Angesicht, schiffe umher. 

Und iind^ ihn, den Tod» den ich suche, im 

Meer.** 

So koset Ariston dem Treuen im Schmers; 
Und sieh! er zerschmelzet die Rind* ihm ums 

Herz, 
Ihm leuchtet allmählich ein £reun<Sicher Licht; 
Denn Liebe, o Liebe! wenn siegtest du nicht? 

„So sey es« Ariston, ich ziehe mit dir. 
Und tr^e die Thoren (du trägst sie mit mir) 
Und lerne der Weisheit Geheimnifs verstehn. 
Des Guten kein Körnlein je stolz zu ver- 

schmähn. 

„Viel wollt* ich, und Grofses, weil viel euch 

gebricht, 
Ihr Menschengestalten; das wolltet ihr nicht. 
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Wetterwolken schwarz und schwer. 
Lerne' yon mir Sturm zu wittern ; 
Lerne vor Gefahr zu zittern; 
Immer näher kommt sie her." 

Liehe Eule, sprach bescheiden 
Die vergnügte Sängerin: 
Lehrtest du Gefahr vermeiden. 
Ja so würd^ ich dich beneiden 
Um die Augen, um den Sinn, 
Die Gefahr von weiteni spähen. 
Aber sie schon fem zu s^en. 
Und nicht wissen zu entfliehn — — ^ •*• 
Nein, lafs mir den Ifiichtejs Sinn, 
Lafs mich singen immerhin; 
Kommt sie näher, -will ich schweigen 
Und verbergen mich in 25weigen, 
Bis dem grünen Fluxenzdlc 
Sich der Himmel wieder h^t. 
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Der Maulwurf. 



Ziva: hellen Mittagsuunde wagt 

Ein Maulwurf sieh aus seinen dunkeln Höhlen 

Ans Tageslicht herauf, und sagt: 

Ich hörte ja so vielerley erzählen 

Vom Licht und seinem schönen Glanz, 

Von Blumen und ron bunten Farbeir, 

Von Buschen, Bäumen, Weitzengarben^' 

Ich traue dem doch nicht so ganz. 

Der Hamster sagt, er hab^ es selbst gesehn; 

Doch soll er mich nicht hintergehn: 

Von weitem her hat man gut lügen. 

Mich soll man nicht so leicht betrugen. 

Ich will mit eignen Augen sehn. — — — 
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Er watschelt fort, der Untersucher, schaut 
Mit eignen Augen; doch — vertraut 
Nicht mit der schönen Tageshelle» 
Erkennen sie vom Boden kaum die Stelle, 
Die er mit seinem Körper deckt« 
Das andre bleibet ilun verborgen und versteckt. 
Er kehrt in seine Finsternifs zurück 
Und wiinscht sich und den Seinen Glück, 
Dafs er die Wahrheit endlich nun entdeckt. 
„Ich dacht* es längst, noch eh* ich dieses Mit- 
tel wählte; 
Ein Mährchen ist es, was man mir erzählte.** — 



Wozu soll aber diese Fabel taugen? 
Das, lieben Leute, weifs ich nicht. 
Diefs weils ich wohl, man sieht nicht .ohne 

Licht ; 
Doch, wer da selm. will — stärke seine 

Augen, 
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Die Störche, 



Silin StOTchpaar in Hammona^s sclionen Ai^en 

Vereinte sich, sein Sommerhaus zu bauen. 

Und wählte sich dazu das breitste Dach, 

Das je auf einer Pachterhatte lag ; 

Schon trug es Reisig, Stroh und Heu 

Und was zum Baue sonst vonnötlien. 

In langen Schnäbeln ernstlich herbey. -« 

Mit einem IVIahl schwebt ungebeten 

Noch ein Paar Gäste hier heran. 

Und eifrig; nimmt das Wort der fremde Mann« 

Und fraget klappernd: sagt uns an, 

Wie komnit.ihr doch zu diesem Dache? 

Ich hier und meine liebe Frau 



Wir protestieren gegen euren Bau; 

Und, dals ichs kurz mit euch nur mache« 

Diefs Dach, und unten diese Lache 

JMit allen Fröschen und was sonst drin 

« 

schwimmt, 
War uns zum Eigenthume längst bestimmt. 

„Ihr irret Freund, befragt euch nur genau 
Wie lange wir zu diesem Sommerbau 
Uns schon das Plätzchen ausersehen. 
Auch ist der &rund ja, wie ihr seht, gelegt. 
Zu dem man leicht den Rest zusammen trägt. 
Drum bitt^ ich, lafst es doch geschehen.** *^ 

Die Bitte schien ganz bilHg, ganz gesehetdc; 
Und doch ward heifser noch der Streit, 
Sie klapperten mit grofser Heftigkeit 
Noch manchen Grund und Geg^gmnd sich zu. 
Und wufsten doch zum- Frieden und 2ur Ruh* 
Nicht anders sieh zu helfen noch zu rathen» 
Als dafs man beiderseits Tom Dadie flog 
Und links und rechts nach andern Dächern zog. 
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Ihr armen Störche! helft euch schlecht; 
Wir wüfsten besser uns zu rathen: 
Ihr kennet wohl nicht Eidschwur oder Recht? 
Ihr habt wohl keine Advokaten? 
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Die Brillen. 



XTeter , der« ach ! wie gern, gelesen, ging end- 
lich zu Markte, 

Eine Brille von Tausenden sich beym Klrämer 

zu wählen. 

Gebet mir her, sprach Feter, von allen di« 

schönsten und klarsten; 

Unter den schönsten wähl* ich die aller- 

schönste, die beste. 

Was ihr fordert, bezahl* ich, (pafst mir nur 

eine) mit Freuden. 

Alle Brillen der Bude giebt Bachmann, und 

Feter probieret 

Alle Brillen und hält den Eulenspiegel dar- 
unter ; 
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Aber umsonst! er liest kein WörtcHen des 

lustigen Buches« 
Wirft sie zürnend zurück dein höchst betre- 
tenen Manne« 
Welcher sich schnell erhohlend begreift« was 

Petem wohl fehlet. 
»«Habt ihr auch lesen gelernt?*' so fragt et 

mit schlauer Geberde. 
Hastig erwiedert ihm Feter: «,ja« hätf ich 

lesen gelernet; 
Säht ihr mich hier nicht; was braucht* ich 
Gesunder! denn euch und die Brillen?*' 
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Diogenes und Alexander. 



Aus der Sonn^ ihm zu treten, bat einst der 

Weis^ Alexandern. 

Grofses fand der Eroberer in dieser genüg- 
samen Bitte; 

Wollte (war' er Eroberer nicbt) ein Tonnen- 
held werden. 

Zwischen euch beyden erblick* ich das Ziel, 

das beyd* ihr verfehltet. 

Alles verschmähen imd alles umfassen, kann 

nimmermehr frommen. 

Gebt eurem Liebling, ihr gnädigen Götter! 

o gebt ihm ein Wenig 

Aleacandrischen Feuers, gemischt mit Diogenes 

Gleichmuth ! 
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Die Nachtigall und der Hirte. 



H i r t e. 

,, 1 ochter des VVoUlsitits« du liebliches Stimm- 
chen des Haines, was suchst du 

Unter Neuntödtem und Stahren und Eulen und 
schwatzenden Elstern? 

Sprich» was willst du unter dem krächzen- 
den wilden Gezflclite?" 

Nachtigall. 

Raums genug hat ein Nachtigallchen unterm 

Geflügel 
Mich im Schoofse der lächelnden Maja zu 

freuen, und singend 

Rudolphi G. ^ß 
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Ihre Milde zu preisen, ward ich von Göttern 

gerufen. 
Kam, und sing* und geniefse, was immer der 

Lenz mir gewähret; 
Ist er dahin ; so eil* ich zurück zur schöneren 

Heimath. 
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Das Unverlierbare. 



Hast du Weinberg^ und Herden und lachende 

Saaten , du freu'st dich 
Ihrer» bia Hagel» Orkan und Seuchen und 

Krieg sie verheeren. 
Pflügen das Weltmeer, belastet von deinem 

Speicher , die Schüfe ; 
Dein sind die Segelnden, doch nur so lange 

der gierige Abgrund 
Ihrer versdiOneC; so bftld ihn gelästet, so 

schluckt er im Umsehn 
Sorglos hinab sammt Hoffnung und Wünschen 

die eilenden ScliifFe. 
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Hfiilc dick der Ehse Gewand wid des- Ri&Bie» ; 

apb. leicht sind Gewänder 
UnverseLns oder aus Muthwill bespritzt von 

müfsigen Knaben. 



Hast du, was wenige haben, im grofsen 

Sinne des Wortes, 
Hast du. Beglückter I den Freund gefunden, in 

welchem dein Wesen 
Spiegelnd sich täglich veinxgt von aUen Makeln 

und Flecken; 
Welcher in dk ipiur athmett dem theurer du 

- bist, wie sein Leben ; 
Stutze getrost dich auf ihn; er ist ein treff* 

lieber Anker. — 
Wdnbexg^ und Triften luld mancherley Gdteir 

und Beyfall und Ehre 
Trösten dich nicht in Stunden dei Trübsinns, 

' in Tagen des Jammers, 
Wie der selten gefundiie» der Ainfserwählte 
t dich tröstet. 
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Aber gedenke der Menscblieit— ach Freunde sind 

Menschen, sind — sterblich ! 
Ja , gedenke der Menschheit ; der Freund , der 

. Geliebte kann fallen. -^ 
O was bleibet Unseliger dir, den alles ver- 
lassen? 
Eine Welt, ein Himmelreich bleibt dir, der 

reines Bewufstseyn, 
Frieden und Gl^ichmuth und Einklang nur treu- 

Uch im Innern bewahret. 



•-T 



■ > * 
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Treue. 

1 reue , du bist ein Weib ; denn sind nicht von 

je und von immer 

Weiber zum Dulden, zum Leiden von Himm- 

lischen selber erkoren? 

Ach! wer Treue bewahret im Herzen dem 

treulosen Freunde, 

Welche Schmerzen bewahret er sich im 

Busen , der Edle ! 

Treue, du bist ein Weib; denn Weiber nur 

können verschmerzen. 

Ach! wie vieles mufs nicht die Treue ver- 
schmerzend erdulden! 

Treue, du bist ein Weib; denn Weiberver- 
dienste imd Treue 

Blühen im Schatten, und sind nur gepriesen 

im Grabe. -^ 



• > 
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Die Dichterin und die Naditis^alh 



Dichterin. 

• « « * 

sprich > yret lelurta dich den Weg «u aller 

Herzen? 
Liebe Sängerin der Schmerzen, 
Traute Sängeri|L der Lust! 
Ohne Wort und ohne Sprache dringen 
Deine Tön* in jede zarte Br\i8t. — 

Nachtigall. 

Nimmer sang ich ungefflhlte Schmerzen, 
Nimmer sang ich' nnempfundnö Lust. " 
Was von Herzcin .stsOmt» das geht, zu Herzen. 
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Die schivere Kunst. 



Die Kunst, des reinen Herzens warmen Trieben 
Sioli fbeuitig Inattvt^ehen*, d vHee leidhci ' 
Die Kunst, äs» Gxofs^ und Schöne treu zu 

Wie bald , wie bald ist 4ie «Irmcht ! 

Doch mit der reinen, lichten, kalten 
Vernunft sein glühend Herz stets wach und 

froh, 
Znm seligen Unisono 
Vereint und wohl gestioimt zu halten ; 

fhx Heiligen ! ihr Weisen! Wet, 

Wer hat^s versucht, und— hält^s nicht schwer? 



I 
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Der Lehrer. 



vVariun das Leben, gleich dem Wintertag^ 
Aus Morgen und aus *Abend nur besteht ? 
Warum von seiner Mittagshöhe Funkt 
Der Zeigeif' schnell sich gegen Westen dreht? 
Warum eS sich von Hoffnung imd Erinnrung 

nur 
(Die Gegenwart verschmähend) nährt? 
Und sehnend wünscht, was k^in Genuls 

gewährt ? 

Warum die Menschheit, ewig Kind, 
Am Gängelbande taumelnd wankt? 
Warum sie ewig, ewig krankt? 
Warum auf Hütten und auf Thronen, 
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Auf Horden und auf Nationen 
Jahrhunderte die Nacht der Blindheit liegt? 
Warum die Finsternifs das Licht besiegt? 
Warum die Zukunft dicker Nebel deckt« 
Der jedem Forscherblicke sie versteckt? 
Lehrst du es endlich uns, o Tod? 
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IVosen sind Freuden des Augenblicks; 
Auch des Augenblicks Freuden verschmäliet 

der Weisere nicht» 
Pfläckt und geniefst bescheiden , eingedenk 

» 

Seiner eigenen ach! so vertvelklichen Rosen- 
natur! 
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An Am all a, 
nach unserer Trennung. 



*■' i> 



TVenn einst 4eiii Blick auf dieses Blättchen 

fällig 
Und 9ic}i mein Bild in deiner SeeT erhellt — 
Dann mög* e» lächelnd dir erscheinen. 
Die Abschiedsthräne sollst du mir nicht 

weinen« 
Im Trenn ungsschmerze sollst du mich nicht 

sehn. — 
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Mikon und Laura. 



Mi&on. 

\y axum, o Laura, sieht man dich im Schau« 

spiel nicht? 

Auf Bällen und in Assembleen nicht? 

Und ach, wie lang^ hat kein Conzert 

Die Silberstimme mehr gehört! 

Warum, o Laura, warum ^eht 

Dein schönes Herz die Welt, die dich bewun- 
dernd sieht? 

Und warum, warum blüht 

Die Rose deiner Wangen uns nicht mehr ? — 

Laura. 

Komm, sieh das Schauspiel meiner Hütte, 
Komm, sieh die holde Asscmblee 
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Von Kindern, komm in unsre Mitte« 

Sieh ihren Ball, horch dem Conzert — 

(Kein schöners hast du je gehört) 

Das Freud* und Unschuld, Scherz und Lachen« 

Dem Mutterherzen stündlich machen. 

O sieh den hochzufriednen Mann, 

Filr den allein des Weibes Rose blüht. 

Und der die ganze Welt in. seiner Laura 

sieht -— 
Und, wenn du^s kannst, so frage dann! — 
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Die Hoffende. 



Ochwarz und dunkel liegt vor uns die 

Zukunft; 
Wir kennen die Grenzen des Grabes nicht: 
Doch mir glüht im Innern ein Funke; 
Er strahlt durch das Dunkel der Nachr. 
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An Arist 

bey der Sonneirfinsternirs 
den 5. Sept. 1793. 



Oiehe! dsi; tritt i^ox die H«kxe der Liclulose 

lain, 
DiuJLek ihr Antlitz und birgt uns die Wonne 

des Lebens — 

2ürnec sie, Freund? — sie zürnt nicbt; 
schweiget und duldet, und senkt 
Ihres Kranzes mildestje Strahlen dennoch dem 

Schauer in Aug^ und Herz« 
Ruhig harrend der Stunde, da vorüber gegan- 
gen der Dunkle, 
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Da sie hoch strahlend aufs neue Segen und 

Wonne verbreitet. — 
Wollten wir, Theurer, wollten wir zürnen 

dem blassen 
lichtlosen, hämischen Neide, der langsam und 

düster 
Hellem Verdienste vorüber schleicht? 

Mag ers : wird ers auf immer verdunkehi ? 



Kudolphi G. 1? 
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zum Geburtstag. 



Oeic es Herzen gab, die fühlten. 
Schmücken Kränze den Altar 
Meiner auserwählten Göttin. 
Seit um Blüthen Weste spielten. 
Brachte man ihr Blüthen dar. — - 
Freundschaft, meine Auserwählte I 
Was der junge Lenz verleiht. 
Bring* ich deinem Tempel heut. 
Bringe dir der Blüthen beste. 
Dir und meiner Freundin Feste 
Sey der Opferkranz geweiht. 
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All Sophie R. 
bey Übersendung eines BlumenstrauDses. 



JLausendfach siifs und wurzreicH 
Duftet ihr, röthlich und bläulicli und golden, 
Duftet Jahr auf und Jahr ab, ihr lieblichen 

Blüthen des Lebens. 

I 

Aber du, Blume der Freundschaft und Liebe, 
Rose! du überstrahlst und überduftest sie alle. 



Gehet, ihr freundlichen Kinder des lächeln- 
den Jahres; 
Gehet, und werdet Ihr jede ein Bild noch 

künftiger Freude. — 
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Aber du« holde Blume der Freundschaft und 

Liebej 
Sej Ihr vor allen ein lachendes Bild des 

Glückes« 
Das Sie bis heute beseligt, 
Das Sie von heut an noch lange» 
Lange und innig beseligen müsse ! 
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Ah Rosaliens Verlohten, 
Am H o c h z e i t it 4.g ^.. 



Im Attguftt 179^5. 



Das Haar der Erwäliltea zu kräi^zen 3 
Dir wird von nun an Rosalia blülin« 
Dir all* ihre Lieblichkeit glänzen. 

Wie freudig pflegt^ ich Myrt* und Jasmin! 
Ich sah sich die Knospen enthüllen. 
Dem ernsten bescheidnen Verdienste zu blühn. 
Und jubelte dessen im Stillen; 
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Und sprach: ihr Blümchen! haltet eucli 

kohl 

Im stillen bescheidenen Thale! — 

O werdet den Zephyrn kein gaukelndes Spiel ! 

O welkt nicht am sengenden Strahle! 

Die Blümchen blfiheten duftend im Thal; 
Getränket aus silberner Quelle, 
Gedecket vor sengendem dorrendem Strahl, 
Wie glänzen jdio Blümchen so helle ! 

Empfange du Edler ! heut Myrt* und Jasmin, 
Rosaliens Locken zu kränzen: 
Dir wird von heut^ an die Liebliche blflhn. 
Dir all* ihre Lieblichkeit glänzen! 



r 
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Amalia v, O. an Karoline Rudolphi. 

a 7 8 6. 



O Karoline! clic& zu kennen 

Wünscht thxänenvoll mein Blick ! 

Dick, edles Mädchen! Freimdia nennen — 

Welch neidenswexthes Glück I 

. ' * > 

Ein jeder Ton von deiner Leyer 
Zeigt reiner Unschuld Spur; 
Dein Herz, durchglüht ron Diehte^feuer, 
Singt dankbar die Natur 1 ' 

Oft weihst du auch der Freundschaft Lieder, 
Ziehst jedem Gut sie vor; 
Dann schwingt sich deine Seele wieder 
Zum Schöpfer hoch empor! 
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Ihm dankst da denn, der dir das Leben 
Und jede Tagend schenkt — 
Der dir das beste Herz gegeben. 
Es stets zum Guten lenkt! 

O! kennten wir uns, Karoline, 
Wir wall'ten Hand in Harid 
Froh auf des kurzen Lebens Bühne, 

Bis an des^ Grabes Rand. 

» 

Wir würden freudig uns y^ieiAen« 
Ihm danken b«B in Tod, 
Der deine Seele tnit dor meinea^:. 
Verband, dem guten Gott! — 

Ja ! meines Geif t^s heükes; Sehnen . 
Ist, deiii^r Weith zu atjn -«- 
Und dir der Freundscbfift Waxt^er Thränen, 
Und ganz mein Herz zu weihn. 



I !■ > I I »I > I 
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Antwort. 



Die Sängerin de» stillen Thaies kennen, 
Sie Sehn wiUsc du.« Amalia? . 
Willst sie h&fVPi BüTsesten der Nahmen nennen, 
Sie, die noch nie dein Auge sah? — «^«-^ 

Die Sängerin dies stillen Thals .empfindet 
Pes Ktanzes Wenh, den deine Hand» 
So schön man ihn den liebsten Fceunden 

windet. 
Der ungekannten Musenschwester Wand. »-• 

Dafs du mit deines schönen Herzens Falle 
So liebend ihr entgegen kommen bist, 
Ihr, der so lei8^ in unbemerkter Stille, 
Des Lebens Bächlein murmelnd nieder fliefst. 
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Das dankt sie ihrem Buch voll kleiner 

Lieder* 
Und freut sich hoch» Amalia! 
Doch still und sinnend blickt sie Tor sicH 

nieder* 
Wie sie schon oftmahU nieder sah. •— — * 

O solltest du dein Hers zurücke nehmen. 
Wenn du. sie nun gesdien; wie. 
Wie müfste vor dem Buch die Singerin sich 

sdiämen, ' 
Weil es ja besser wär\ als sie! — — 

Doch nein, die Sängerin des Thaies scheuet 
Das Auge nicht, das liebend prüft und sieht : 
Noch keiner hat der Freundschaft Gab^ an ihv 

bereuet : 
ihr Herz ist besser als ihr Lied. 
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Amalia v. O. an K. R. 



Oft tönt dein Saitenspiel nur bange Klage 
Geliebte Sängerin, o wage. 

Ja, wag^ es, höh zu seyn! 
Ist auch ein Glück das denen feble, 
Die mit der engelreinsten Seele 

Sich, holder Musen Gaben £reun? 

Du bist geliebt von allen edlen Herzen; 
* Sie theilen mit dir deine Schmerzen, 

Und mit dir theilen sie dein Glück. 

* 

Wer wünscht nicht jeden milden Segen 
Der Frommen , die auf Dornenwegen 
Zur Gottheit hebt den trüben Blick? 
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Bald, bald entfliehn der Sorgen finstre Heere : 
O trockne schnell der ScLwermutli Zähre« 

Mit der die meine sich vereint! 
Vergifs, vergifs der Menschheit kurze Leiden» 
Und weihe dem Gefühl für Freuden 

Die Thräne, die dein Auge weint. 
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An Amalia. 



Du beutst die Haild» mix Thränen absu- 

wischeu. 

Noch eh* ich dii des Herzens Weh geklagt; 

Willst deine Thtänen mit den meinen mischen ; 

Kennst du den Worms der mit am Leben 

nagt? 

Du kennst ihn nicht» und singest doch dem 

Herzen 
Bis tief in seine Tiefen Ruh» 
Und stumpfst den Pfeil» und stillest seine 

Schmerzen, 
Und heilest seine offne Wunde zu -^ -*- 
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Wie heifst der Arzt, der ungeseHen heilet? 
Wo wächst das Kraut» das alle Leiden stillt? 
Das aus der fernsten Ferne Schmerz zertheilet» 
Verschmachtete mit neuer Kraft erfüllt? — — 

Der Arzt wohnt tief im Menschen, und 

heifst : Liehe, 
Im Herzen sprofst diefs Kraut, hei&t : Mensch- 
lichkeit. — 
O wem es noch nicht keimte, der Terschiebe, 
Verschiebe nicht die rechte Fflanzenszeit. — — ^ 

Dir blüht es schön, im zärtlichen Gemüthe, 
Aus seFgen Regionen frisch bethaut. — — — 
Ihr Himmlischen! schützt diese zarte Blüthe, 
Der ihr so wundersame Kraft vertraut! 
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An die Harfensaite n^ 
die ich Amalien sandte. 



Den 20. Nov. i794» 



Oechs lange Tage lang liabt ihr in meinem 

Pult 
Geftchynegen und geruht: es ist nicht eure 

Schuld 
Dafs keiner von den Zauberlauten, 
Die in euch schlafen» mir getönet — Geht» 
Gehe, liebe Saiten, zur Vertrauten 
Der Grazien, der Musen; fleht, 
Dafs er nun bald euch rühre, ihren Finger; 
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Gehorcht ihm» wie dem grofsen Zeltensingex 
Sein himmlisch Saitenspiel gehorcht. — • — • 

Gehtj liebe Saiten, willig Ihr zu tönen; 
Und wenn sie aus dem innern Heüigthum 
Des Grofsen, Guten und des Schönen, 
Aus ihrem Herzen mild und weich. 
Aus dem geliebten, lieben Herzen euch 
Die reinsten Töne anvertraut. 
So schweige jeder harte X.aut: 
Und selbst den kleinsten Mifston wandle sie 
In lümmlisch - reine Harmonie. 
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' Die Schule der Natur. 



Sinnend forscht* Philet nach Weisheit, 
Schaut* hinan zum- Stemrevier, 
Schaut* hinab in tiefe £lafte, 
Rang und seufzte laut nac^i ihr. 

Bald berührt mit seinem Stabe 
Freundlich ihn ein froher Gtei», 
(Nah war sdionscäiv Haupt dem Grabe/ 
Seine Locke süberweifs) 
Spricht dem Gtftbler traulich zu: 

„Was, o was erseufsest du? 
Die du suchst, die tiümmelsgabej 
Ist nicht ferne, glaube mir/ 
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Willst du Lebensweisheit lernen: 
Nahe, nahe liegt sie dir. 
Suche sie nicht bey den Sternen; 
Ihre Schule siehst du hier. 
Stolzer Mensch! zu deinen F&fsen 
Läfst die liebende Natur 
Ilire Bäche reiclilich fliefsen. 

m 

Schöpf» o schöpf aus der Natur! 

Von dem Elephanten lerne. 
Selber klug und selber hell« 
Hellerer Vernunft gehorchen ; — 
Von dem Rosse , stark und schnell. 
Lerne deinen Muth bezähmen; — - 
Lafs an Dankbarkeit und Treu* 
Nimmer dich den Hund beschämen; 
Von, dem Bieber lerne Strömen 
Wall und Damm entgegen baun; — 
Von dem Adler aufwärts schaun; — 
Von der Biene lernst du* traun! 
Heut mit Vorrath schon auf morgen 
Emsiglich dein Haus v^soi^g^n; 
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Und der Houigweiser lehrt. 
Wie mit Rathe der soll nützen» 
Dem zu helfen ward verwehrt. -*- 

Deine Kindlem zu beschützen. 
Lehrt mit ausgespreitztem Flügel 
Dort die treue Henne dich. 
Sieh, die Küchlein sammeln sich 
Traulich unter ihrem Flügel. 

Klugheit lehrt die Schlange dich. 
Und das Täubchen fromme Liebe, 
Fromme LieV und Unschuldssinn. — > 
Fehlt es dir an Wirkungstriebe« 
Geh zur regen Amei»^ hin« — 
Voh dem Rennthier magst du lernen» 
Froh seyn mit geringem Loos. 
Sieh, in Sdinee- und Eisgefihlen 
Speist es froh sein dürftig Moos. '^ 
Mit Auroren aufzustehn. 
Späten Morgenschlaf, verschmähn, • 
Lehre dich der wache Haushahn. — « 



Von dem xiüchterneB Kamehle» 
Das dich freundlich auf sich trägt» 
Lerne Durst und Hunger dulden. 
Wenn er sich zur Unzeit regt. — 
Leichten Muth und frohen Sinn 
Lehrt mit aufgehohnen Schwingen* 
Jener Wolke Nachharin» 
Dort die Lerche» dich ersingen. •*» ' 
Und durch nächtlich sanfte Klage* 
Wenn es einsam ist im Ifain, 
Lehrt dich Freundin Pkilomele 
Mit dem Schmerz, geheim zu seyn. ^« 
Jeder Jahrszeit sich bequemen. 
Und wie^s kommt für üeb zu nehmen, 
Ist so leicht nicht*, wie^s dir scheint : 
Lern es Tqn dem .Spaz , o Freund l •* 

Lehrerin -wird selbst die Schnecke, 
Willst du von ilir lernen, sejrn: 
Rauh berühr* ich ilire Fäden; 
Sieh, sie zieht sie weislidi ein. 
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Unerschöpflicli ist an Weisheit 
Diese Quelle» glaube mir! 
Schöpfe tief und schöpfe täglich : 
Täglich» stündlich quiUt sie dir. 

Kommt mit umgekehrter Fackel 
Einst dein Gepius herein : 
Seinen Blick wirst du nicht scheun» 
Lerntest du vom Seidenwarme 
Zur Verwandlung fertig seyn. 
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An Minna, 



Was du für deine neu gebohrne Rosalinde 
Zu ihrer Mitgift für diefs Leben bitten sollt? 

O sind die Himmlisclien der besten Mutter 

Kinde, 
Sind sie dem deinen hold: 
So lassen sie ihr eine schöne Seele blicken 
' Aus einem lieben Angesicht; 

So wirst du an dein Mutterherz ein Herzchen. 

drücken. 
Das allgewaltig selbst den Zorn bespricht; 
So geben sie dem Köpfchen Mittagshelle, 
Sie geben ihrer Seele milde Gluth, 
Sie machen unzerstörbar ihre Freudenquelle, 
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Vermählen sanften Sinn mit hohem Muth, 

Amalgamieren die Vemunft in mildem Feuer 

Mit etwas warmem Blut; 

Und wenn sie in der Charitinnen Schleyer 

Sie zart gehüllt, mit allen diesen Gaben 

Sie mildiglich versehen haben; 

So schlagt ihr kleines Herzchen hoch» 

Und jFCihl\ es sey der Huldgottinnen Sitz; 

Und endlich spenden sie zur Zugift noch 

_ * 

Ein "wenig, wenig feinen Witz! 



2ÖV> 



JV a r n u n g. 



rlast du ein Herz 
Für fremden Scliinerz, 
So hflte dich vor einer bösen Stunde. 
O mache niemand eine Wunde 
Und mache keinem Schmerz ! — • 
Fhilemon that^s in einer bösen Stunde; 
Und grub sich eine tiefe Wunde 
Ins eigne Herz. — 



^1 



i 



t die theure Lorenz- Gemeine 
als ich von ihr heim kehrte» 



Umblülic von meinen Rosen allen. 

Die duftender und schöner nie geglüht. 

Von meinen Jungfrauen schöner noch umblüht. 

Begrübt von meinen Nachtigallen 

Mit neu verdoppeltem Gesang, 

Entzückt vom freudigen Empfang 

Der theuren Meinen, klopft mein Herz euch 

Dank. 
O nehmt ihn hin, den heifsgefühlten. 
Nehmt ihn den frohen Herzensdank 
Für alle Rosen in dem Kranz • 
Der sieben Tage, die im Reihentanz 



Mit ihrem Zauber mich gefesselt hielten ; — 
Wo Freuden — stündlich neu — um meine 

Seele spielten; — 
Wo zu dem lieblichsten Genufs 
Mit ihrem reinen Herzenskufs 
Die Freundschaft uns so zärtlich ludl— - 

O wie so still, so selig ruht 
Ein reines Herz in ihren Armen! — 
Wo sie aus himmlischem Erbarmen, 
Zu Sterblichen sich niederliefs, 
EntblOht der Wüst^ ein Paradies. 

Hier mto so schöne Freuden keimen. 
Wo Eintracht und Genügen wohnt. 
Hier unter meinen Sohattenbäumen, 
Die lieblicher der Silbermoud. 
Mit hehrem VoUglanz heut bestrahlt. 
Und wolkenlos mit Zauberlichte mahlt. 
Hier denk^ ich euer,. denke der Momente w»m 
O dafs ich ewig fest sie halten könnte! — 
Wo wir yereint ihn kommen sahn. 
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Und ihn mit Glucks ,, Willkommen I " grüfsten ! 

Gönnt, Theure! mir den lieben Wahti, 

Lafst mir den süfsen Aberglauben/ 

IDafs oft mit ihm in eu^e Lauben 

Unsterbliche auf uns hernieder sahn. 

Er ist so süfs, der liebe Wahn, so schön, 

Dafs frischer ihre Kränze blühen, 

IDafs höher ihre Hymnen glühen. 

Wenn sie der' Freundschaf t stille Lauben sehu. 

Hier wo mit ruhigem Vertrauen 
Die kleinen Säuger friedlich bauen. 
Wo meine blähenden Jungfrauen 
Mit mir zum lieben Monde schauen. 
Mit mir, bestrahlt vom Zauberglanz, 
Bewundern seinen hehren Kranz, 
Hier denk* ich des Gedankengangs, 
Der meine Seele sanften Zwangs 
Zu euren still hinüber zog. -— 
Noch wandl* ich unter euren Bäumen, 
Noch weil' ich bey den ernsten Träumen 
Von seliger Unsterblichkeit, 
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Die midi so mondetbell umichirebeii. — 
(Sey mir gegrübc, Unsterblichkeit!) 
Doch» o ihr Theiiren! doch erfreat« 
Von each geliebt, mich auch diefs Leben« 
Der Vorhof der Unsterblichkeit. 



J 
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An die Nachtigall. 



Oage» was warst du» eh* dich unigab die 

gefiederte Hülle? 

Lauter Wohllaut bist du : — warst du ein 

▼erlohrner Gedanke 

Pergelesis oder Hozneros » welchen die Götter« 

Ihn zu erhalten, als Seelchen in diese Hülle 

gesendet? -- 



"S 
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Die Unschuld. 



oingend wiegte sich PMlomele im werdenden 

Grüne, 

Jabelnd im schlanken Gezweig^ , umgössen vom. 

goldenen *) Regen, 

Von der Syringa umduftet, beschneyt von den 

IBlfitlien des Apfels.—- 

Ach! uiid es schwebte nah dem Gezweig* 

ein gieriger Habicht. — - 

„Siehst du ihn nicht, o PhUomele! den grim- 
migen Räuber?" 

Aber sie sang und nahete trauHch dem Sitze 

Theano^s 

•) Kytims, 
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Ohne, wie sicher sie sey in dieser Freystatt, 

zu ahnden. 

Doch der Räuber gewahrt^ es; ef hatte diefs- 

mahl vergebens 

Seine Klaue gespitzt, und eilte nach anderer 

Beute, 



Unschuld f whexe Unschuld! o möchte dein 

Engel doch immei: 
Traulich dich leiten zur Freystatt, zum Arme 

der schützenden Tugend ! 
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Die JVissensc h aft. 



Wenn ich ei^ eadlich geffufiden, yvumta -mr 

Kinder der Menschen 
Mit so llcheslieh grimmigem Brn«te» äo seh- 

sam beharrlich. 
Jagen nach Scliatten der Dinge, die Augen* 

blicke nur -währen. 
Jagen nach Zeichen des Glückes, das, rascher 

als Aolus Kinder, 
Auch dem emsigsten aller Geniefser unter 

den Händen 
Täuschend entschlüpft, die Flügelein schüttelnd, 

den Rücken ihm kehret ; 
Ach! und warum die reichen Quellen des 

wahren Genusses 
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CJnbesuchet mit leisen Rauschen im Tlialcf 

verströmen : 

Dann» o Seiina« werd^ icL Glücklicher wäh- 

nen» es sey mir 

Freundlich erschienen die erste Morgenröthe 

des Wissens. 
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Dialogen, 



X. 



Laura. 



Oiehe» geliebteste Mutter, o siehe diefs schat- 
tende Laubdach! 

Hat^s doch in einer Nacht sich wunderherr- 

lieh entMtet. 

Ach! und horch, wie die Yögelchen jubeln und 

locken im Laube. — 

Möcht^ ich nur wissen« was sie sich sagen, die 

lockenden Vöglein? 



S e 1 i n a. 

Was du schmeichelnd und kosend* am Arme 

mir hängend, du Süfse! 
Was du mit Blick und Händedruck oftmahls 

verstummend mir sagest. 
Wenn so roll dein Herzchen dir ist dafs die 

Sprache dir fehlet. 
Das, o Geliebte! das sagen die Vögleiu sich 

hüpfend und singend. 



Laura. 

Aber, vermag denn das Vöglein, wie Laura, 

die Mutter zu lieben? 
Schaut es, wie Laura, den Bogen des Himmels 

und drunter die Blumen ? 
Schaut es mit liebendem Auge den Mond und 

' die funkelnden Sternlein? 
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Seiina. 

Wie die Singenden unter den Zweigen im 

J^aube sich freuen. 

Kleine ! das wissen wir nicht ; doch wir ver- 
nehmen mit Ehrfurclit 

Jeden Laut und jede Kegung der Wonne in 

allem 

Was da lebet» und ehren das Leben im zarte- 

sten Würmchen. 

Heilig sey unserm Herzen die Freud* in allem 

was athmet. — - — 



Laura. ^ 

Küsse mich, Mütterdien; heilig ist inir von 

nun. an die Freude. 
Laura wird nimmer von heut an ein Vögel- 

chen scheuchen vom Neste. 



c 
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Seiina. 



Wird auch lärmend kein Brüderchen wecken 

. aus lieblichem Schlafe? 
Lärmend kein Schwesterchen stören beym 

herzer freuenden Klaviere? 



Laura« 

Küsse mich Mütterchen, Schwester und Bru- 
der und Vogel und Würmchen 
Werden ruhig sich freuen; denn heilig ist 

ja die Freude. 



.<< ■'n , 



m 



2. 



Laura. 

Wie sie da stehen, die süfsen Vergifsixieiii- 

nic^Iit, Mütterchen, sieh doch! 
O wie blau ist . das Ufer des Bachs I soll 

ich sie pflücken? 

I • ' I r< 

Siehe znei^i Körbchen, und o , wie es weit ist ! 

ich pflücke sie alle. -«- 



S e 1 i n a. 

Alle, mein Sind? und weifst du dafs» ehe du 

heim kommstf sie wölken? 



4" 
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Laura. 

Müttercliea! ach! sie winken so lieblich: 

4 

ich mufs sie ja pflücken. — 

Seli&a. 

Pflücke sie denn, die Blümchen, die jetzt noch 

so frisch und so lachend 
Spiegeln die holde Gestalt im Silber des Baches; 

und morgen — • 
Morgen sind sie nicht mehr, und früher noch 

welkt deine Freude. 
Schnell gesättigte Wünsche gewähren nur 

Unlust und Ekel. 

Laura. 

Mutter , ich pflücke sie nicht ; es sollen die 

Blümchen auch morgen 

Blühend verschönem wie heute das holde 

Bächlein der Wiese. 
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Selina. 

Lafs uns am Bach uns lagern« und still und 

freudig betrachten. 
Welche Fülle der Schöni^it sich segnend Her- 
nieder gesenket. •— 
Nimm dann beschtiden der Blümchen, und 

kränke dich heute« und morgen 
Kehren wir wieder» pflücken und kr&nsen das 

Haar uns aufs neue. 
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Laura. * 

jyiutter » du sagtest : man werde , xnan könne 

Laura nicht lieben« 

Wenn sie nicht freundlich» nicht sanft sey, und 

alles mit Ungestüm treibe. — 

Sann ich Emma denn lieben, die» wilder als 

Laura, zertrümmert 

Was sie ergreift, und selten ein freundliches 

Wörtchen uns gönnet! 

Seiina. 

Wenn du erst selber, fromm wie ein Täub- 

chen, geliebt von allen. 

Duldenden Sinnes, vertragsam und liebend, 

dich selber vergessend. 

Meine Laura, geworden, dann komm und 

frage mich wieder. 
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4. 



Arist. 

^age» wo endöt der liebe Gebot? wo endet 

VerzeiKung ? — 

• • • • ' 

Wem» und wie lange soll ich [mit ganzem 

• * 

. Gemüthe Tertrauen? 



Theon. 

Mir der Schwucblieic erst endet Verzeihung 

und e'wig ist Liebe. 
Allen vertraue» die graden Weges und einfach 

c 

einhergehn; 
Allen T^rzei&e» die leidenschafttrunken dich 

jemahls verletzten; 
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Ar ist. 

VY enn nim .alles,, was Mensch heilst, thöricht 

und schwach und verkehrt ist. 

Sprich, wen soll ich, wen darf ich lieben, 

dafs 'Thorheit und Schwachheit 

Mit der Liebe nicht schleiche dem Jüngling 

ins offne Gemüthe? — — — 

Theon« . 

Lieben sollst du alles, dem Menschengestalt 

und Geberde 

Angedrückt ist, das dir den Bruder, den 

Nächsten verkündet. 

Seine Makel und Flecken gebrauche du klüg- 
lich cum Spiegel; 
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6.. 



Ar ist. 

Oiehe den Binsamen dort mit der tiefen Falte 

des Ingrimms : — 

Ist er ein Bösewicht? sinnt er im Innern auf 

Tod und Verderben? 

Lafs uns eilend den Weg ihm vertreten, und 

retten die Unschuld! — 

« 

Theon. 

Jüngling, kein Bösewicht ist er; er trägt 

die Falte des Denkens; 

Eifrig sucht er die Quellen der Wahrheit und 

fand nur Zisternen — 

Lieben woUt^ er, und ach! sein Herz zerrieb 

sich an Felsen. 
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Arist. 

Theon» ich fliege zu ihm, und flehe den 

Edlen um Liebe. 

Theon. 

Grofses gewählt er dir , wenn er dem Jung* 

ling sie giebet; 

Aber wache du Guter; die Falte des Denkens 

geziemt nur 

Keifen Duldern und Denkern, entstellet die 

Blütlie des Jünglings. 



